 
Einführung zum Jakobusbrief
DER Jakobusbrief ist ein Aufruf zum praktischen Christentum an alle, die sich zum Glauben an Christus bekennen. Gewisse Tatsachen deuten darauf hin, daß Jakobus, der Schreiber dieses machtvollen Dokuments des Christentums, kein Apostel war, sondern ein Halbbruder des Herrn Jesus Christus. (Siehe Kommentare zu Kapitel 1.) Jakobus muß seinen Brief einige Zeit vor dem Jahre 62 u. Z. geschrieben haben. Wie nämlich der jüdische Geschichtsschreiber Josephus berichtet, ließ der Hohepriester Ananus, ein Sadduzäer, Jakobus in jenem Jahr vor den Sanhedrin stellen und dann steinigen. Einige Gelehrte nehmen an, daß Jakobus seinen Brief um das Jahr 60 u. Z. schrieb.
Ort der Niederschrift war nach allgemeiner Übereinstimmung der Gelehrten Jerusalem. Alle biblischen Zeugnisse deuten darauf hin, daß Jakobus in Jerusalem lebte und auch dort blieb, während die Apostel damit beschäftigt waren, die Botschaft des Christentums in andere Teile der Welt zu tragen. Offensichtlich war Jakobus eine prominente Persönlichkeit der Versammlung Jerusalem (Apg. 12:17; 15:13; 21:18; 1. Kor. 15:7; Gal. 1:19; 2:9, 12). Sein Brief wird als „katholischer [allgemeiner] Brief“ bezeichnet, weil er im Gegensatz zu den meisten Briefen des Apostels Paulus sowie dem 2. und 3. Johannesbrief nicht an eine bestimmte Versammlung oder eine bestimmte Person gerichtet war.
Wie aus dem Brief selbst, aber auch aus anderen biblischen Aussagen hervorgeht, war die Christenversammlung bereits fest gegründet und die christliche Lehre deutlich dargelegt worden. Gemäß der Apostelgeschichte und den Briefen des Paulus und des Petrus waren in der ganzen damals zivilisierten Welt Versammlungen gegründet worden. Das bestätigen auch die Grußworte des Jakobus, die er „an die zwölf Stämme [des geistigen Israel], die überall zerstreut sind“, richtete (Jak. 1:1).
Jakobus spricht verschiedene Probleme an, die in den Versammlungen entstanden waren. Ein Problem, das viel Unruhe verursachte, bestand darin, daß einige Christen die Lehre von der freien Gabe der Gerechtigkeit, die man durch Glauben erlangt, mißverstanden und falsch deuteten (Röm. 5:15-17). Sie behaupteten irrtümlich, daß ein Christ, der Glauben habe, keine Werke benötige — Glaube habe nichts mit Werken zu tun. Sie übersahen dabei, daß sich wahrer Glaube irgendwie in Taten äußert. Sie leugneten somit, daß Christus „sich selbst für uns hingegeben hat, damit er uns von jeder Art Gesetzlosigkeit befreie und für sich ein Volk reinige, das insonderheit sein eigen ist, eifrig für vortreffliche Werke“ (Tit. 2:14). Jakobus ging gegen die Vorstellung einiger Christen an, ein rein verstandesmäßiger Glaube sei für einen Christen ausreichend. Durch diese Auffassung wurde die Notwendigkeit ignoriert, daß der Glaube das Herz berührt, und geleugnet, daß der Glaube die Kraft hat, einen Menschen zu veranlassen, seine Persönlichkeit und sein Leben zu ändern und — als positiven Ausdruck des Glaubens — anderen Gutes zu tun. Hätten diese Christen eine solche Auffassung beibehalten, so wären sie denen gleich geworden, von denen Paulus sagte, daß sie „eine Form der Gottergebenheit haben, sich aber hinsichtlich deren Kraft als falsch erweisen“ (2. Tim. 3:5).
Es wäre falsch, anzunehmen, Jakobus argumentiere gegen die Lehre der Gerechtsprechung „ohne Gesetzeswerke“, eine Lehre, die der Apostel Paulus im 3. und 4. Kapitel seines Römerbriefes deutlich erklärt (Röm. 3:28). Alles, was Jakobus über den Wandel des Christen sagt, gründet sich auf den „Glauben unseres Herrn Jesus Christus“ (Jak. 2:1). Jakobus behauptet keineswegs, man könne allein aufgrund von Werken gerettet werden. Wir können unmöglich eine Formel erfinden oder ein Gefüge errichten, durch das wir unsere Rettung bewirken können. Zuerst muß der Glaube dasein. Wie Jakobus deutlich hervorhebt, kommen gute Werke spontan aus dem Herzen, mit dem guten Beweggrund, Menschen aus Liebe und Mitgefühl zu helfen. Das Leben Jesu ist ein gutes Beispiel dafür. Das Gesetz, nach dem der Christ lebt, ist „das Gesetz eines freien Volkes“, keine Gesetzessammlung wie das mosaische Gesetz (Jak. 2:12; Röm. 2:29; 7:6; 2. Kor. 3:6). Es ist das Gesetz der Liebe und ist auf das Herz der Christen geschrieben (Jer. 31:33; Hebr. 8:10).
Wie Jakobus zeigt, sollte kein Christ seinen Bruder richten oder menschliche Maßstäbe zum Erlangen der Rettung aufstellen; er darf aber einen Bruder ermuntern und ihn zu vortrefflichen Werken anspornen, und er darf sogar seinen Bruder zurechtweisen, wenn es einen eindeutigen schriftgemäßen Grund und einen schriftgemäßen Beweis für das gibt, was er sagt (Jak. 4:11, 12; Gal. 6:1; Hebr. 10:24). Wer gute Werke tut, sollte von Gottes Wort dazu angeleitet worden sein. Ein echter Christ handelt nicht rein routinemäßig, und er braucht keine detaillierten Regeln. Er verrichtet seine guten Werke auch nicht, um anderen zu gefallen. Wenn jemand daher einen echten, lebendigen Glauben hat, werden seine Werke unweigerlich folgen. Dazu gehört das Predigen und Lehren der guten Botschaft vom Königreich (Matth. 24:14; 28:19, 20). Es werden gute Werke sein, die Gott belohnen wird, weil sie aus dem Herzen kommen. Wer jedoch versucht, durch ein genau definiertes Gefüge von Geboten und Verboten Gerechtigkeit zu erlangen, wird scheitern. Eine solche „Gerechtigkeit“ ist von Menschen, nicht von Gott.
Die Juden erlagen diesem Irrtum. „Weil sie die Gerechtigkeit Gottes nicht erkannten, sondern ihre eigene aufzurichten suchten, unterwarfen sie sich nicht der Gerechtigkeit Gottes“ (Röm. 10:3). Der Apostel Paulus meint hier, daß die Juden versuchten, Gerechtigkeit durch Gesetzeswerke zu erlangen statt auf Gottes Weise, nämlich durch Jesus Christus (Röm. 3:21, 22). Ihre Form der Anbetung machte das Wort Gottes ungültig (Matth. 15:6, 9). Jesus sagte über die jüdischen Führer: „Sie binden schwere Lasten zusammen und legen sie auf die Schultern der Menschen, sie selbst aber wollen sie nicht mit ihrem Finger bewegen“ (Matth. 23:4).
Offensichtlich schrieb Jakobus, um Unregelmäßigkeiten zu berichtigen, die damals in den Versammlungen aufgekommen waren. Sein Brief ist jedoch für jedes Zeitalter gleichermaßen gültig. Jakobus gibt nicht nur berichtigenden Rat, sondern unterstützt auch die Schriften der Apostel und verdeutlicht weiter die dynamische Natur der wahren Anbetung. Er zeigt, daß sie das Herz, ja das ganze Leben und die Persönlichkeit sowie den Intellekt beeinflußt. Durch treffende Veranschaulichungen erklärt er, daß Religion ohne Moral und ohne praktische Anwendung, das heißt, ohne daß man seinem Nächsten hilft, in Gottes Augen tot ist. Ein Bibelkommentator sagt diesbezüglich:
„Wenn der Glaube nicht der Liebe entspringt und das Dogma, wie orthodox auch immer, in keiner Beziehung zum Leben steht; wenn Christen versucht sind, sich einer egozentrischen Religion zuzuwenden, und die sozialen und materiellen Bedürfnisse anderer vergessen; wenn sie durch ihre Lebensweise ihren Glauben verleugnen und mehr darauf bedacht zu sein scheinen, Freunde der Welt zu sein als Freunde Gottes, dann hat ihnen der Jakobusbrief etwas zu sagen, was sie gefährlicherweise mißachten.“
Der Jakobusbrief entspricht aber noch in anderer Hinsicht einem überall vorhandenen und stets gegenwärtigen Bedürfnis, denn er hilft Christen erkennen, wie sie aus Prüfungen erfolgreich und siegreich hervorgehen können. Für Personen, die unter Versuchungen, Bedrängnissen oder Verfolgung leiden, enthalten die Worte des Jakobus großen Trost. Jakobus schrieb zu einem Zeitpunkt, als die Christen nicht nur heftig verfolgt wurden, sondern auch einer Zeit entgegengingen, in der, soweit es die Christen betraf, die Angelegenheiten der römischen Nation immer turbulenter wurden.
Nur kurz nachdem Jakobus seinen Brief geschrieben hatte, gab der römische Kaiser Nero Christen in Rom zu Unrecht die Schuld für den großen Brand des Jahres 64 u. Z., durch den ein beträchtlicher Teil der Stadt zerstört wurde. Das führte natürlich dazu, daß die Christen im ganzen Römischen Reich verfolgt wurden. Einige Jahre später, im Jahre 70, wurden dann Jerusalem und das Land Juda durch die römischen Heere verwüstet. Die Christen in Jerusalem und in der umliegenden Gegend, die der Warnung Christi gehorchten, flohen vor der Zerstörung der Stadt aus Judäa und retteten damit ihr Leben, doch sie verloren ihre Besitztümer und erduldeten viele Mühsale.
Unter diesen Umständen war der Jakobusbrief daher sehr zeitgemäß. Christen müssen jedoch immer ausharren, ob sie heftig verfolgt werden oder nicht. Sie leben nun einmal in einer Welt, die nichts auf christliche Grundsätze gibt. Außerdem müssen sie mit menschlichen Schwächen, mit Krankheiten und mit vielen anderen Problemen kämpfen. Was Jakobus über das Ausharren sagt, seine Erklärungen darüber, wie Gott dem Christen die Weisheit zum Ausharren gibt — all das ist für das Leben eines Christen von großer Wichtigkeit.
Obwohl der Jakobusbrief als eines der letzten Bücher der Christlichen Schriften als kanonisch anerkannt wurde, kann kein Zweifel darüber bestehen, daß er ein wesentlicher Bestandteil des inspirierten geschriebenen Wortes Gottes ist und daß er mit dem übrigen Teil der Schriften und mit den Lehren Christi völlig in Übereinstimmung ist. Jakobus zitiert aus den Hebräischen Schriften oder verweist darauf. Er nimmt Bezug auf die Erschaffung des Menschen (Jak. 3:9; 1. Mose 1:26); auf Abraham und Rahab (Jak. 2:21-25; 1. Mose 15:6; 22:9-12; Josua, Kap. 2; Jes. 41:8); Hiob (Jak. 5:11; Hiob 1:13-22; 2:7-10; 42:10-17); das Gesetz (Jak. 2:8, 10, 11; 2. Mose 20:13, 14; 3. Mose 19:18; 5. Mose 5:17, 18); Elia (Jak. 5:17, 18; 1. Kö. 17:1; 18:1). Es gibt zahlreiche Beispiele für die große Übereinstimmung mit Äußerungen Jesu Christi. Um einige zu nennen: über Verfolgung (Jak. 1:2; Matth. 5:10-12); wie man Gott bittet und etwas von ihm empfängt (Jak. 1:5, 17; Luk. 11:9-13); daß man sowohl Hörer als auch Täter sein muß (Jak. 1:22; Matth. 7:21-27); daß man sich von der Welt getrennt halten muß (Jak. 4:4; Joh. 17:14); daß man andere nicht richten darf (Jak. 4:12; Luk. 6:37); daß man zu seinem Wort stehen muß (Jak. 5:12; Matth. 5:33-37).
Darüber hinaus hat der Jakobusbrief einen stark prophetischen Charakter und enthält viele Sinnbilder und Vergleiche, durch die er an die Reden Jesu Christi, wie zum Beispiel an die Bergpredigt, erinnert. Wie sein Halbbruder Jesus, so nahm auch Jakobus auf physische Gegebenheiten Bezug — auf das Meer, auf Pflanzen, Tiere Schiffe, einen Landwirt, die Erde —, um seinen Ausführungen über den Glauben, die Beherrschung der Zunge, die Geduld usw. Farbe zu verleihen (Jak. 1:6, 9-11; 3:3-12; 5:7). Dies sowie die Verwendung von gezielten Fragen und über 50 Aufforderungen in diesem verhältnismäßig kurzen Schreiben verleihen dem Jakobusbrief eine anspornende Kraft.
Ohne den Jakobusbrief wäre die Bibel unvollständig, denn er betont wesentliche Faktoren, die einem Christen helfen, dem Maßstab der Heiligkeit näherzukommen und ein engeres Verhältnis zu Gott und Christus sowie zu seinen Mitchristen herzustellen. Er hilft ihm, seine Gottesanbetung zu einer Realität zu machen, die von allen beobachtet werden kann, und damit zu etwas, was für ihn selbst und auch für andere von praktischem und erbaulichem Wert ist. Das stimmt mit den Worten Jesu überein: „Laßt euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure vortrefflichen Werke sehen und euren Vater, der in den Himmeln ist, verherrlichen“ (Matth. 5:16).
Folglich kann der Leser viel Trost aus dem Lesen des Briefes schöpfen; außerdem wird er ermuntert, in seinem täglichen Leben christliche Grundsätze anzuwenden, und zwar in der Hoffnung auf Gottes Hilfe in der Gegenwart und auf die ewige Rettung, die er denen in Aussicht stellt, die ihn lieben. Wir hoffen, daß sich der Leser des Jakobusbriefes und des dazugehörigen Kommentars Zeit nehmen wird, über das Gelesene nachzusinnen. Wenn das nicht geschieht, wird das Studium rein verstandesmäßig sein, ohne Früchte zu zeitigen, denn die dargelegten Wahrheiten sind tief und berühren das Herz (Hebr. 4:12).
 
1. Kapitel
Anrede
1 Jakobus, ein Sklave Gottes und des Herrn Jesus Christus, an die zwölf Stämme, die überall zerstreut sind: Grüße!
1 Jakobus
Die Christlichen Griechischen Schriften erwähnen vier Personen dieses Namens: 1. den Vater des treuen Apostels Judas (Luk. 6:16; Apg. 1:13), 2. den Bruder des Apostels Johannes (Matth. 10:2), 3. den Apostel, der der Sohn des Alphäus war (Matth. 10:3), und 4. den Sohn Josephs und Marias, einen Halbbruder Jesu (Mark. 6:3; Gal. 1:19). Der Schreiber des Jakobusbriefes war offensichtlich nicht der Vater des Apostels Judas (nicht Iskariot), denn es gibt keine Aufzeichnungen darüber, daß der Vater des Judas überhaupt ein Jünger des Herrn Jesus Christus wurde oder zu dieser Zeit am Leben war. Der Bruder des Apostels Johannes scheidet aus, weil er schon in den frühen Tagen der Christenversammlung, um das Jahr 44 u. Z., hingerichtet wurde (Apg. 12:1, 2). Da der Schreiber des Briefes sich nicht als Apostel bezeichnete, war er offensichtlich auch nicht der Sohn des Alphäus. Somit bleibt nur Jakobus, ein Halbbruder Jesu, als Schreiber dieses Briefes übrig. Es ist beachtenswert, daß Judas, ebenfalls ein Halbbruder Jesu, sich als „ein Bruder des Jakobus“ zu erkennen gibt und in seinem Brief die Apostel als „sie“ bezeichnet und sich somit ausschließt (Jud. 1, 17, 18). Das ist eine zusätzliche Bestätigung dafür, daß der Schreiber Jakobus keiner der zwölf Apostel war, sondern ein „Bruder des Herrn“ (Gal. 1:19; Mark. 6:3).
ein Sklave Gottes und des Herrn Jesus Christus
Wie sein Bruder Judas hebt Jakobus nicht seine fleischliche Verwandtschaft mit dem Sohne Gottes hervor, sondern bezeichnet sich lediglich demütig als Diener oder Sklave Gottes und seines Herrn, Meisters oder Gebieters Jesus Christus (Jud. 1). Jesus Christus hat seine Nachfolger mit seinem kostbaren Blut erkauft und ist daher ihr Gebieter (1. Kor. 7:23; 2. Petr. 2:1; Jud. 4). Er ist ihr König und ihr Bräutigam, dem sie als ihrem Herrn untertan sind (Kol. 1:13; Eph. 5:22-24). Dennoch ist der Christ, wenn auch Jesus Christus sein Herr ist, ebenfalls ein Sklave Gottes. Jakobus beginnt seinen Brief richtigerweise, indem er seine Verantwortung gegenüber Jehova Gott und Jesus Christus anerkennt, denn als ein Sklave beider war er verpflichtet, alles auszuführen, was sie von ihm verlangten.
an die zwölf Stämme
Damit sind nicht die 12 Stämme des buchstäblichen Israel gemeint, da diese nicht die „Brüder“ des Jakobus waren, die „den Glauben unseres Herrn Jesus Christus“ hatten. (Vergleiche Jakobus 1:2; 2:1, 5.) Als Jesus Christus auf der Erde war, hatte er zu verstehen gegeben, daß Gott die Juden als Nation verwerfen werde. Er hatte gesagt, das Königreich Gottes werde von ihnen genommen und einer Nation gegeben werden, die dessen Früchte hervorbringe (Matth. 21:43). Es erwies sich, daß diese „Nation“ das geistige Israel war, das wahre „Israel Gottes“, das sich aus christianisierten Juden und gläubigen Nichtjuden zusammensetzte (Gal. 6:16). Da das natürliche Israel aus 12 Stämmen bestand, wurde vom geistigen Israel logischerweise auch gesagt, es habe 12 Stämme. Dadurch sollte gezeigt werden, daß es eine vollständige geistige Nation war, der kein Teil oder Stamm fehlte. Im geistigen Israel gibt es keine zahlenmäßige Ungleichheit, denn in der Offenbarung wird symbolisch enthüllt, daß aus jedem Stamm eine gleiche Anzahl — 12 000 — versiegelt wird (Offb. 7:4-8). Ein Glied des geistigen Israel muß am Herzen beschnitten sein und einen Glauben haben wie Abraham. Das kennzeichnet einen wahren Israeliten oder Juden (Röm. 2:29; 4:16, 17; 9:6-8; Gal. 3:7, 29; 4:21-31; Phil. 3:3).
die überall zerstreut sind
Die geistigen Israeliten waren in der ganzen damals bekannten Welt zerstreut. Die Zerstreuung der Jünger, mit Ausnahme der Apostel, begann nach Ausbruch der Verfolgung gegen die Versammlung in Jerusalem (Apg. 8:1). Mit der Zeit entstanden dann aufgrund der Tätigkeit der überall zerstreuten Jünger und der Evangeliumsverkündiger in vielen Gegenden Versammlungen. Deshalb konnte der Apostel Petrus den gleichen Ausdruck verwenden wie Jakobus. Petrus schrieb an die „zeitweilig Ansässigen, die zerstreut sind in Pontus, Galatien, Kappadozien, Asien und Bithynien, an die Auserwählten“ (1. Petr. 1:1).
Grüße!
Buchstäblich bedeutet der hier benutzte griechische Ausdruck „sich freuen“. Es handelt sich um den absoluten Infinitiv des Verbs im Sinne eines Imperativs. Dieser Gruß drückt den Gedanken aus: „Freut euch!“ oder: „Möge es euch gutgehen!“ Er kommt häufig in außerbiblischen Papyrusbriefen vor. Auch der Militärbefehlshaber Claudius Lysias gebrauchte ihn in seinem Brief an Statthalter Felix (Apg. 23:26). Der griechische Ausdruck kommt in keinem der Bibelbriefe der Apostel als Anrede vor. (Der Apostel Johannes erwähnte allerdings das Entbieten eines „Grußes“ und benutzte dabei die gleiche Infinitivform, „sich freuen“ [2. Joh. 10, 11].) Es könnte erwähnt werden, daß der Brief, in dem die Frage der Beschneidung behandelt wurde, ebenfalls diesen Gruß enthielt (Apg. 15:23). Da der Jünger Jakobus die Formulierung dieses Briefes vorschlug, ist dies eine weitere Stütze für den Schluß, daß der Jakobus, der den Brief unter seinem Namen schrieb, der gleiche ist, der bei den in Apostelgeschichte, Kapitel 15 berichteten Beratungen eine prominente Rolle spielte.
Weisheit zum Ausharren erbitten
2 Erachtet es für lauter Freude, meine Bruder, wenn ihr in mancherlei Prüfungen geratet,
2 Erachtet es für lauter Freude
Nach den einleitenden Grüßen behandelt Jakobus ein wichtiges Thema: das richtige Verhalten eines Christen in Prüfungen. Statt Prüfungen mit einem Gefühl des Selbstmitleids, der Traurigkeit, der Niedergeschlagenheit oder der Furcht zu betrachten, werden Christen aufgefordert, sie als einen Grund zur Freude anzusehen. Das soll natürlich nicht heißen, daß Prüfungen nicht sehr „betrüblich“ sein können. Die Bedrängnis an sich ist kein Grund zum Frohlocken, ja sie mag sogar sehr schmerzlich sein (Hebr. 12:11). Jakobus denkt jedoch daran, zu welchem Endergebnis Prüfungen führen können. Wenn wir daher Prüfungen erdulden, sollten wir die Situation für lauter Freude erachten, da wir erkennen, daß sich das Erlebnis zu unserem Guten, zu unserem ewigen Glück auswirken kann (Matth. 5:10-12).
meine Brüder
Die Christenversammlung ist eine „Bruderschaft“, deren Glieder geistige Brüder sind (1. Petr. 2:17; 5:9). Jesus Christus sagte zu seinen Jüngern: „Ihr alle [seid] Brüder“ (Matth. 23:8). Dadurch, daß Jakobus seine Mitgläubigen mit „meine Brüder“ anredet, stellt er sich mit ihnen auf eine Stufe. Als Bruder ist er aufrichtig an ihnen interessiert; er ist besorgt wegen der Prüfungen, die sie durchmachen, und hat den Wunsch, daß sie seinen Rat als von einem geliebten Bruder kommend befolgen.
wenn ihr in mancherlei Prüfungen geratet
Als Christen erleben wir viele Prüfungen. Das griechische Wort für „geraten in“ drückt eine unerwartete und unerwünschte Begegnung aus, wie zum Beispiel, wenn jemand unter die Räuber fällt. (Siehe Lukas 10:30, wo das gleiche Verb mit „fiel unter“ wiedergegeben wird.) Die Prüfungen, Widrigkeiten, Schwierigkeiten oder Trübsale mögen auch solche einschließen, die unter den Menschen allgemein üblich sind — Krankheit, Armut, der Verlust eines Angehörigen, Versuchungen und andere Dinge, durch die unser Glaube geprüft wird. Außerdem müssen wir erwarten, zu leiden, weil wir Sklaven Jehovas Gottes und des Herrn Jesus Christus sind (1. Petr. 2:19 bis 3:1). Der Apostel Paulus schrieb: „Alle, die in Gemeinschaft mit Christus Jesus in Gottergebenheit leben wollen, [werden] auch verfolgt werden“ (2. Tim. 3:12). Paulus schrieb den Christen in Thessalonich, daß sie „Drangsal erleiden müßten“ (1. Thess. 3:3, 4).
3 da ihr ja wißt, daß die geprüfte Echtheit eures Glaubens Ausharren bewirkt.
3 da ihr ja wißt, daß die geprüfte Echtheit eures Glaubens Ausharren bewirkt
Dieser Teil des Satzes erklärt, weshalb wir Prüfungen für „lauter Freude“ erachten können. Wir wissen, erkennen oder sind uns bewußt, daß Prüfungen zu unserem Nutzen sein können (1. Petr. 1:6, 7). Der Ausdruck „geprüfte Echtheit“ bedeutet buchstäblich „Beweis“ oder „Anerkanntes“ oder „das, was anerkannt ist“ oder „erprobte oder bewährte Beschaffenheit“. Durch Prüfungen wird unser Glaube ein Glaube von geprüfter Echtheit. Er wird ein bewiesener oder erprobter Glaube, der Schwierigkeiten erfolgreich überstanden hat. Dadurch, daß wir einen durch Prüfungen erprobten Glauben haben, können wir die Kraft zum Ausharren entwickeln. Damit ist nicht lediglich ein Erdulden von Bedrängnissen gemeint, sondern ein Ausharren, verbunden mit Standhaftigkeit, Beständigkeit und Lauterkeit in Versuchungen und Trübsalen.
4 Doch laßt das Ausharren sein Werk vollständig haben, damit ihr vollständig und in allen Beziehungen gesund seid und es euch an nichts fehle.
4 Doch laßt das Ausharren sein Werk vollständig haben
Das ist eine Aufforderung an uns, uns demütig unseren Trübsalen zu unterwerfen. Wir müssen erkennen, warum Trübsale kommen müssen und aus welchem Grund wir standhaft ausharren sollten. Wenn wir geprüft werden, sollten wir nicht murren und uns beklagen, in Furcht geraten oder der Prüfungen überdrüssig werden. Wir mögen uns versucht fühlen, der Prüfung durch eine unbiblische Handlungsweise zu entgehen. Doch wir müssen uns davor hüten, auf diese Weise das nützliche Werk zu unterbrechen, das unser treues Ausharren unter Prüfungen vollbringt. Denn solange Gott die Prüfung weiter zuläßt, sollte dem Ausharren gestattet werden, sein nützliches Werk zur Vollendung zu bringen. Jesus sagte: „Durch euer Ausharren werdet ihr eure Seele erwerben“ oder euer Leben gewinnen (Luk. 21:19).
damit ihr vollständig und in allen Beziehungen gesund seid und es euch an nichts fehle
Das „Werk“, das durch das Ausharren vollbracht wird, wird uns zu vollständigen oder ganzen Christen machen. Dadurch, daß wir treu ausharren, wird unser Glaube geläutert. Die Schwierigkeiten, die wir durchmachen, lehren uns vielleicht, im Umgang mit anderen vernünftiger, mitfühlender und barmherziger zu sein. Auch können Bereiche, in denen der Druck der Prüfung Schwächen offenbart, später gestärkt werden. Nachdem wir erfolgreich durch eine Prüfung gegangen sind, sind wir besser in der Lage, mit künftigen schlechten Verhältnissen fertig zu werden. Infolgedessen wird es uns nicht an Glauben oder an einer der anderen Eigenschaften fehlen, die wir als Christen haben sollten. Wir werden bessere Diener Gottes werden, indem wir zulassen, daß uns die Prüfung in gutem Sinne formt. Unser Ziel ist, ‘vollkommen [vollständig] zu sein, wie unser himmlischer Vater vollkommen ist’ (Matth. 5:48).
5 Wenn es also einem von euch an Weisheit fehlt, so bitte er Gott unablässig, denn er gibt allen großmütig und ohne Vorwürfe zu machen; und sie wird ihm gegeben werden.
5 Wenn es also einem von euch an Weisheit fehlt
Weisheit erfordert gesundes Urteilsvermögen, gestützt auf Erkenntnis und Verständnis. Es ist die Fähigkeit, Erkenntnis und Verständnis erfolgreich zur Lösung von Problemen, zur Vermeidung von Gefahren oder zum Erreichen gewisser Ziele anzuwenden. Die Weisheit, um die Christen bitten, ist die Weisheit, so zu leben, daß sie Gott in jedem Bereich ihres Lebens wohlgefallen, besonders unter Prüfungen. Wie könnte unter Prüfungen ein Mangel an Weisheit zutage treten? Vielleicht wissen wir einfach nicht, was wir in einer prüfungsreichen Situation tun sollen. Oder wir mögen keine klare Vorstellung davon haben, von welchem Nutzen es für uns sein kann, daß Gott die bittere Erfahrung zuläßt. Statt die Angelegenheit vom Standpunkt Jehovas aus zu sehen, mögen wir aufgrund unvollkommener menschlicher Gefühle oder Empfindungen reagieren. (Vergleiche Psalm 73:21, 22.)
so bitte er Gott unablässig
Wir sollten ernstlich um Weisheit beten. Es ist nicht genug, dies nur einmal zu tun. Statt dessen sollten wir im Gebet beharren, wenn wir Prüfungen durchmachen. Diese Beharrlichkeit ist für Gott ein Zeichen unserer echten, tiefen Sorge. Er sieht, daß es nicht lediglich ein vorübergehender Wunsch ist und daß uns unser Anliegen nicht gleichgültig ist. Würden wir wegen einer wichtigen Angelegenheit nur ein- oder zweimal beten, so könnte es sein, daß wir es nur aus Pflicht tun, daß es lediglich eine Routinesache oder ein Ritual ist. Wenn wir so beteten, dann würden wir zu erkennen geben, daß wir nicht wirklich daran glauben, erhört zu werden (Matth. 7:7-11; Luk. 11:5-13; Röm. 12:12).
denn er gibt allen großmütig und ohne Vorwürfe zu machen
Jehova Gott gibt allen, die sich ihm glaubensvoll nahen, großmütig, ohne Vorbehalt. Er hat keine Hintergedanken, sondern wenn er gibt, tut er es aus ganzem Herzen. Außerdem wird uns Jehova Gott nicht als dumm oder töricht hinstellen, weil wir uns ihm im Gebet nahen. Er reagiert nicht so wie manche Menschen, die sagen: „Du solltest wirklich gescheiter sein.“ „So eine kindische Bitte!“ „Wie kannst du nur so dumm sein und so etwas denken!“ „Ständig kommst du mit deinen Problemen zu mir. Ich habe schon oft versucht, dir zu helfen. Aber das geht einfach zu weit.“ Nein, ganz gleich, wie oft wir den Höchsten um Weisheit bitten, und ganz gleich, wie geringfügig unser Problem sein mag, er wird uns keine Vorwürfe machen, uns nicht beschämen oder schelten. Er demütigt uns nicht, indem er uns an vergangene Verfehlungen erinnert, wie es die Menschen gern tun. Er schätzt Personen, die so viel Glauben und Interesse haben, daß sie wiederholt wegen einer Sache beten (Luk. 18:1-8).
und sie wird ihm gegeben werden
Jehova Gott wird uns die Weisheit nicht vorenthalten, die wir benötigen, um eine Prüfung im richtigen Licht zu sehen und sie erfolgreich zu bestehen. Das bedeutet nicht, daß das Problem in jedem Fall gleich behoben oder gelöst wird. Statt dessen werden wir in die Lage versetzt, so zu handeln, daß es sich für uns und andere in geistiger Hinsicht gut auswirkt. Wir werden in der Prüfung bis zum Ende ausharren und als bessere Christen daraus hervorgehen. Auch wird dadurch anderen, die uns beobachten und richtig eingestellt sind, geholfen, und sie werden durch unser Beispiel gestärkt.
Es gibt viele andere Dinge, um die wir beten, und wir werden nicht immer in der Weise erhört, wie wir es uns persönlich wünschen mögen. Wir erhalten zwar eine Antwort, aber vielleicht entspricht sie nicht unseren Erwartungen; sie wird dem entsprechen, was Gott als das Beste für uns ansieht. Es könnte sogar sein, daß etwas, worum wir bitten, zu unserem Schaden wäre, wenn es uns gewährt würde. Was uns Gott aber durchaus zusichert, ist die Weisheit, die uns hilft, Prüfungen ins Auge zu sehen. Wir haben die Zuversicht, daß wir die nötige Weisheit empfangen, wenn wir auf die richtige Weise darum bitten. Es gibt mehrere Arten, wie uns Weisheit gegeben werden kann: 1. Unsere Aufmerksamkeit wird unter der Leitung des heiligen Geistes entweder durch unser persönliches Studium oder durch Nachsinnen oder durch unsere Brüder auf bestimmte Bibeltexte gelenkt, die uns die entsprechende Antwort geben (Gal. 5:25; Eph. 1:17). 2. Gott beeinflußt die Verhältnisse und Ereignisse in seiner Voraussicht so, daß wir klar erkennen können, was wir zu tun haben; gewisse Hindernisse mögen uns aus dem Weg geräumt werden. 3. Gottes heilige Engel, die ihm dienen, indem sie seinem Volke helfen, lenken unseren Geist in richtige Bahnen (Hebr. 1:14). Jesus sagte: „Wenn nun ihr, obwohl ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben zu geben wißt, wieviel mehr wird der Vater im Himmel denen heiligen Geist gehen, die ihn bitten!“ (Luk. 11:13).
6 Er bitte aber unablässig im Glauben, ohne irgendwie zu zweifeln, denn wer zweifelt, ist gleich einer Meereswoge, die vom Winde gejagt und umhergetrieben wird.
6 Er bitte aber unablässig im Glauben, ohne irgendwie zu zweifeln
Wenn wir Gott in Verbindung mit Prüfungen um Weisheit bitten, sollten wir dies im Glauben tun. Wir sollten dabei den gleichen Glauben, das gleiche Vertrauen und die gleiche Zuversicht haben, wie man sie gegenüber einem liebevollen Vater haben sollte, der am Wohl seiner Kinder sehr interessiert ist. Wir sollten nicht den geringsten Zweifel daran haben, daß wir Weisheit benötigen und daß Gott sie uns gewähren wird. Der Bittende muß einen unerschütterlichen Glauben an Gott und Jesus Christus haben und davon überzeugt sein, daß sie bereit sind, ihn mit dem Nötigen zu versorgen. Er muß ferner die richtigen Beweggründe haben, das heißt, er muß seinen Sinn ausschließlich auf die Interessen des christlichen Glaubens und die Vorsätze Gottes gerichtet halten. Sein eigenes Wohl ist natürlich eng damit verknüpft, und daher wird ein solches Gebet auch in seinem eigenen Interesse sein (Mark. 11:24).
denn wer zweifelt, ist gleich einer Meereswoge, die vom Winde gejagt und umhergetrieben wird
Jemand, der unsicher ist, ob Gott seine Bitten erhören wird, ist wirklich wankelmütig. Seine Unsicherheit beraubt ihn seines Herzensfriedens. Manchmal ist er voller Hoffnung und Zuversicht, und dann fällt er wieder in Hoffnungslosigkeit und Zweifel zurück. Er legt nicht all seine Angelegenheiten ganzherzig in Gottes Hand. Ein solcher Zweifler gleicht einer Meereswoge, die hin und her getrieben wird. Weil es ihm an fester Überzeugung fehlt, läßt er sich leicht vom Druck der Verhältnisse beeinflussen. (Vergleiche Epheser 4:14.)
7 In der Tat, jener Mensch wähne nicht, daß er von Jehova etwas empfangen werde;
7 In der Tat, jener Mensch wähne nicht, daß er von Jehova etwas empfangen werde
Jemand, der betet und gleichzeitig in seinem Herzen zweifelt, kann natürlich nicht erwarten, daß er etwas von Jehova empfängt. Er erwartet nicht ganzherzig Gottes Hilfe. Seine Zweifel hindern ihn daran, dem Höchsten sein volles Vertrauen zu schenken und sich auf ihn zu stützen. Er hat nicht den Glauben, den Gott verlangt. „Ohne Glauben . . . ist es unmöglich, ihm wohlzugefallen, denn wer sich Gott naht, muß glauben, daß er ist und daß er denen, die ihn ernstlich suchen, ein Belohner wird“ (Hebr. 11:6).
8 er ist ein unentschlossener Mann, unbeständig in all seinen Wegen.
8 er ist ein unentschlossener Mann, unbeständig in all seinen Wegen
Sein Zweifeln, sein mangelndes Vertrauen beschränken sich nicht nur auf seine Gebete. Seine zweifelnde Haltung wird auch in allen anderen Bereichen seines Lebens kund. Wegen seiner Unentschlossenheit wankt er „in all seinen Wegen“. Er hält an nichts fest. Diese Unentschlossenheit macht Gottes Führung für ihn praktisch wertlos, da er sich wahrscheinlich nicht daran halten würde. In seiner Unstetigkeit weiß er überhaupt nicht, was er in Wirklichkeit will, und so wäre er auch nicht fest entschlossen, der Anleitung zu folgen, die Gott ihm geben würde.
Grund zum Frohlocken für Reiche und Arme
9 Der Bruder aber in niedriger Stellung frohlocke über seine Erhöhung
9 Der Bruder aber in niedriger Stellung frohlocke über seine Erhöhung
Die meisten Christen kamen damals und kommen auch heute aus dem einfachen Volk (1. Kor. 1:26). Bevor sie Jünger Jesu Christi wurden, waren sie arm in bezug auf materielle Besitztümer (Jak. 2:5). In der Welt blickt man im allgemeinen auf solche Menschen herab, ja man verachtet sie sogar. Doch wenn sie zu einer genauen Erkenntnis der Wahrheit kommen, werden sie erhöht; sie werden in den würdigen Stand eines Königreichsmiterben Jesu Christi erhoben (Röm. 8:17).
Auch gab es in der Versammlung einige, die reich gewesen, aber durch Verfolgung arm geworden waren (Hebr. 10:32-34). Sie alle erkannten, daß sie in den kostbaren Besitz einer Gunststellung bei Gott und Christus sowie der Aussicht auf ewiges Leben gelangt waren. In der Versammlung haben die Armen genau die gleiche Stellung wie alle anderen Glieder der Versammlung; alle sind Brüder und Schwestern. Niemand wird wegen seiner Armut benachteiligt. Unterschiede zu machen aufgrund von Stellung oder Besitz kommt in der Christenversammlung nicht in Frage. Da Christen eine Fülle geistigen Reichtums haben, sind Arme und Reiche gleichermaßen in der Lage, anderen zu helfen, den Weg zu gehen, der zu ewigem Leben führt (2. Kor. 6:10; 8:9; Gal. 3:28, 29; 1. Petr. 4:10, 11; Offb. 2:9; siehe Kommentare zu Jakobus 2:1-9).
10 und der reiche über seine Erniedrigung, denn wie eine Blume der Pflanzenwelt wird er vergehen.
10 und der reiche über seine Erniedrigung
Wenn ein Reicher die Wahrheit kennenlernt, erfährt er, daß das, worauf er früher vertraut hat — sein Reichtum —, vergänglich ist. Er erkennt jetzt deutlich „die trügerische Macht des Reichtums“ (Matth. 13:22). Das bedeutet für ihn eine Erniedrigung, denn nun sieht er sich und seinen Besitz in der richtigen Perspektive. Er erkennt, daß er seine Zeit und Mühe verschwendet, wenn er begierig nach Reichtum strebt, und daß seine geistige Gesinnung und oft auch seine Gesundheit darunter leiden (1. Tim. 6:9, 10). Verglichen mit dem unvergänglichen geistigen Reichtum, sind materieller Besitz und eine hohe Stellung in der Welt gar nichts. (Vergleiche Philipper 3:8.)
Der Geist Christi ist ein Geist der Demut und nicht ein Geist des Hochmuts, wie er oft durch Reichtum hervorgerufen wird (Phil. 2:3-8). Es könnte auch erwähnt werden, daß der Reiche in der Welt geachtet wird. Wenn er jedoch ein wahrer Jünger Jesu Christi wird, mögen andere auf Ihn herabblicken. (Vergleiche Johannes 7:47-52; 12:42, 43.) Da er aber jetzt den weit wertvolleren geistigen Reichtum besitzt, hat er allen Grund, über seine Erniedrigung zu frohlocken.
denn wie eine Blume der Pflanzenwelt wird er vergehen
Eine Blume mag sehr schön sein und einem reichen Mann mit seiner guten Kleidung und seinem großen Besitz gleichen. Doch die Blume welkt und vertrocknet. Genauso kann sich der Reiche nicht ewig am Leben erhalten. Auch er wird eines Tages sterben. Der Reichtum kann sein begrenztes Leben nicht verlängern. (Vergleiche Psalm 49:6-9; Matthäus 6:27.)
11 Denn die Sonne geht auf mit ihrer sengenden Hitze und verdorrt die Pflanzenwelt, und ihre Blume fällt ab, und die Schönheit ihrer äußeren Erscheinung schwindet hin. Ebenso wird der Reiche auf seinen Lebenswegen dahinwelken.
11 Denn die Sonne geht auf mit ihrer sengenden Hitze und verdorrt die Pflanzenwelt, und ihre Blume fällt ab, und die Schönheit ihrer äußeren Erscheinung schwindet hin
Der Pflanzenwuchs mag noch so üppig sein, wenn aber eine Dürre kommt, wird die Sonnenglut die Pflanzen schnell dahinwelken lassen. Blumen, die einst so schön aussahen, verblassen, welken und fallen ab; die einst so reizvolle Pflanze hat ihre Schönheit verloren.
Ebenso wird der Reiche auf seinen Lebenswegen dahinwelken
Im Gegensatz zum Armen, dessen äußere Erscheinung nicht beeindruckend ist, gleicht der Reiche in seinem Prunk einer schönen Blume. Doch auf seinem Wege, vielleicht auf einer Geschäftsreise oder während er im Begriff ist, einen Plan zur Vergrößerung seines Vermögens zu verwirklichen, oder während er gerade den Luxus genießt, den er sich durch seinen Reichtum leisten kann, stirbt er. Da er seine Herrlichkeit und seinen Reichtum nicht mit ins Grab nehmen kann, verliert er seine attraktive äußere Erscheinung. Vielleicht hatte er noch nicht einmal die Zeit, seinen Reichtum zu genießen.
Der Reiche, der ein Christ geworden ist, kann dagegen seinen irdischen Reichtum wirklich genießen, weil er ihn zur Förderung der Interessen des Christentums und zur Verbreitung der guten Botschaft vom Königreich verwendet (1. Tim. 6:17-19). Er kann den Bedürftigen helfen, besonders seinen christlichen Brüdern, wie es auch unter den ersten Christen der Fall war (Apg. 4:32-37; Jak. 1:27).
Natürlich stirbt auch der Arme, aber er hat nie so ausgesehen wie der Reiche, dessen äußere Erscheinung einer herrlichen blühenden Blume glich und dessen Reichtum ihm Vorteile zu verschaffen schien, die zur Verlängerung seines Lebens hätten beitragen können. Der Psalmist David beschrieb die Einstellung von Personen, die auf ihren irdischen Reichtum vertrauen und darauf stolz sind, wie folgt: „Unsere Speicher sind voll, liefern Erzeugnisse von einer Art nach der anderen, unsere Kleinviehherden mehren sich zu Tausenden, zehntausendfach auf unseren Straßen, unser Vieh ist beladen, ohne irgendwelchen Bruch und ohne Fehlgeburt . . . Glücklich ist das Volk, dem es geradeso ergeht!“ Doch David hält dem entgegen: „Glücklich ist das Volk, dessen Gott Jehova ist!“ (Ps. 144:13-15).
Auch Jesus veranschaulichte diesen Gedanken, indem er einen Reichen beschrieb, der ganz und gar in seinem Reichtum frohlockte: „Das Land eines gewissen Reichen lieferte einen guten Ertrag. Demzufolge begann er bei sich zu überlegen und sprach: ,Was soll ich tun, nun, da ich keinen Raum habe, wohin ich meine Ernten einbringen könnte?‘ Da sprach er: ,So will ich’s machen: Ich will meine Vorratshäuser abbrechen und größere bauen, und ich will dorthin all mein Getreide und alle meine guten Dinge einsammeln; und ich will zu meiner Seele sagen: „Seele, du hast viele gute Dinge für viele Jahre aufgehäuft; laß dir’s wohl sein, iß, trink und sei fröhlich.“ ‘ Gott aber sprach zu ihm: ,Du Unvernünftiger, in dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern. Wer soll dann die Dinge haben, die du aufgespeichert hast?‘ So ergeht es dem Menschen, der Schätze für sich aufhäuft, aber nicht reich ist Gott gegenüber“ (Luk. 12:16-21).
Ausharren macht glücklich
12 Glücklich ist der Mann, der die Prüfung erduldet, denn nachdem er sich bewährt hat, wird er die Krone des Lebens empfangen, die Jehova denen verheißen hat, die ihn beständig lieben.
12 Glücklich ist der Mann, der die Prüfung erduldet
Jakobus spricht hier von Prüfungen, die von außen kommen, nicht von inneren Versuchungen. Ein Bibelgelehrter schreibt diesbezüglich: „Inneren Verlockungen zum Bösestun müßte man widerstehen, man erduldet sie nicht.“ Damit ist nicht gesagt, daß Prüfungen nicht auch die Versuchung, verkehrt zu handeln, mit sich bringen können. (Vergleiche Matthäus 16:21-23.) Aber Jakobus konzentriert sich hier auf das Erdulden von Prüfungen. Im Vergleich dazu sollten wir jede in uns aufkeimende Verlockung, Böses zu tun, sofort von uns weisen. Der Mann ist glücklich zu preisen, der in einer prüfungsreichen Situation nicht aufgibt, sondern treu ausharrt. Das Bewußtsein, trotz Schwierigkeiten, Prüfungen oder Versuchungen, die uns veranlassen könnten, vom rechten Weg abzuweichen, ein gutes Gewissen zu bewahren und das Rechte zu tun, bereitet uns echte Freude und Befriedigung. Wir empfinden die Nähe unseres Schöpfers, während wir unter widrigen Verhältnissen seine liebevolle Fürsorge verspüren (1. Petr. 5:7).
denn nachdem er sich bewährt hat, wird er die Krone des Lebens empfangen
Treues Erdulden führt nicht nur zu gegenwärtigem Glück. Ein geistgezeugter Christ, der ein anerkannter Diener Jehovas bleibt, wird auch mit Sicherheit die „Krone des Lebens“ empfangen. Das bedeutet nicht, daß er sich das Recht auf Leben durch sein Ausharren in Prüfungen verdient, sondern daß er mit der Gabe des himmlischen Lebens wie mit einer „Krone“ geehrt wird. Unvollkommene Menschen können sich das Leben nicht verdienen, denn das Leben ist die freie Gabe, die man aufgrund seines Glaubens an Jesus Christus empfängt (Röm. 6:23). Ein Christ, der ausharrt, beweist, daß er diesen Glauben hat, einen Glauben, der auf seine Echtheit geprüft und für vollständig befunden worden ist.
die Jehova denen verheißen hat, die ihn beständig lieben
Die „Krone“ (das Leben selbst) wird all den geistgezeugten Christen verheißen, die Jehova beständig lieben, die sich als seine wahren Freunde erweisen. Diese Liebe kommt durch den Gehorsam gegenüber Gottes Geboten zum Ausdruck (1. Joh. 5:3; vergleiche mit Römer 1:28-32). Gott läßt durch Christus die Prüfungen eines Christen zusammenwirken, um seine Diener zu vervollkommnen, sofern sie sie standhaft und ohne Murren mit seiner Hilfe bis zum Tod siegreich erdulden (Röm. 8:28; 1. Petr. 5:10).
Wie sich die Sünde im Menschen entwickelt
13 Keiner sage, wenn er versucht wird: „Ich werde von Gott versucht.“ Denn Gott kann nicht von üblen Dingen versucht werden, noch versucht er selbst irgend jemand.
13 Keiner sage, wenn er versucht wird: „Ich werde von Gott versucht“
Wenn jemand bedrängt oder von Widrigkeiten heimgesucht wird, sollte er nicht zu dem Schluß kommen, Jehova versuche ihn zu einer Sünde zu veranlassen. Wenn der Betreffende etwas in Verbindung mit der Prüfung zu einer Versuchung werden läßt — wenn er zum Beispiel um des selbstsüchtigen Vorteils willen seinen Widerstand aufgibt oder weil er eine Möglichkeit sucht, der Versuchung aus dem Wege zu gehen —, dann darf er Gott nicht dafür die Schuld geben. Gott wird einem Christen die Kraft zum Ausharren geben, wenn dieser in seinem Herzen standhaft bleibt (Phil. 4:13). Gottes Vorkehrung, seine Handlungsweise mit seinen Dienern, führt nie zur Sünde. Was auch immer Gott über uns kommen läßt, es soll uns auf keinen Fall zum Sündigen veranlassen oder uns eine verkehrte Handlungsweise verlockend erscheinen lassen.
Denn Gott kann nicht von üblen Dingen versucht werden
Jehova Gott ist heilig und rein. Er kann nicht von etwas Üblem oder durch eine unerwünschte Situation veranlaßt werden, etwas Böses zu tun. Es ist unmöglich, dem Höchsten etwas Schlechtes als etwas Verlockendes hinzustellen und ihn damit zu versuchen.
noch versucht er selbst irgend jemand
Genauso, wie Jehova nicht zur Sünde verleitet werden kann, tut er auch nichts, wodurch wir uns ermuntert fühlen könnten, seine Gebote zu übertreten oder unseren Widerstand gegen das Böse aufzugeben. Er bringt uns nicht in eine Situation, in der wir uns etwas, was wir unbedingt benötigen, nur dadurch beschaffen können, daß wir sein Gesetz übertreten. Gott läßt Prüfungen zu, doch er versucht seine Diener nicht mit bösen Absichten. Er ist auf unser Wohl, auf unseren Fortschritt bedacht, nicht auf unseren Schaden. Satan jedoch mag die Prüfung ausnutzen, um einen Christen in die Versuchung zu führen, verkehrt zu handeln. Aber bei einem treuen Christen gewinnt Gott die Oberhand über Satans Bemühungen; er benutzt die Prüfung als ein Mittel zur Zucht und zur Vervollkommnung, so daß der Christ dadurch gesegnet wird (Hebr. 12:7, 11).
14 Sondern jeder wird versucht, wenn er von seiner eigenen Begierde fortgezogen und gelockt wird.
14 Sondern jeder wird versucht, wenn er von seiner eigenen Begierde fortgezogen und gelockt wird
Jemand mag durch äußere Umstände in eine Prüfung geraten. Doch die eigentliche Prüfung, das, was einen zur Sünde veranlaßt, geht im Innern des sündigen Menschen vor sich. Der Christ muß daher sein Herz bewahren. In der Bibel heißt es: „Das Herz ist verräterischer als sonst irgend etwas und ist heillos. Wer kann es kennen?“ (Jer. 17:9). Diese Art der Prüfung, das heißt die Versuchung zu sündigen, appelliert an die menschliche Schwäche, und die eigentliche Gefahr besteht in der inneren Reaktion des Betreffenden auf die äußeren Umstände. Eine bestimmte Situation mag eine falsche Begierde wecken. Diese Begierde gibt dann den Anlaß, eine Sünde zu begehen. Der Betreffende bringt sich dadurch selbst in Versuchung. (Vergleiche Matthäus 26:41.) Ein Beispiel mag dies veranschaulichen: Ein Christ wird wegen seines Glaubens körperlich mißhandelt, vielleicht sogar gefoltert. Der Zweck der Verfolgung ist, seine Lauterkeit zu brechen. In dieser unangenehmen Lage kommt der Christ auf den Gedanken, er könne weiteren Mißhandlungen und einem eventuellen Tod entgehen, indem er Zugeständnisse macht. Läßt er den Wunsch nach Erleichterung in sich wachsen, dann wird er sich möglicherweise entscheiden, durch die Aufgabe seiner Lauterkeit aus der prüfungsreichen Situation herauszukommen. Doch ein Christ, der einer falschen Begierde und einem falschen Wunsch nachgibt, kann sich nicht damit entschuldigen, daß er Gott oder irgend jemand anders verantwortlich macht. Im Grunde hat er sich von seiner eigenen Begierde überwältigen lassen. Er hätte wie Jesus der Versuchung widerstehen können, und Gott hätte ihm dabei geholfen (Matth. 4:1-11).
Satan und die Welt unter seinem Einfluß versuchen Menschen mit üblen Dingen oder üblen Absichten (2. Kor. 4:4; Joh. 14:30). Die Welt benutzt dazu 1. die Begierde des gefallenen, unvollkommenen Fleisches; 2. die Begierde der Augen; 3. die auffällige Zurschaustellung der Mittel, die man zum Leben hat, ein Großtun mit Ruhm, einer guten Stellung, Macht, Ansehen usw. (1. Joh. 2:16). All das war für Jesus keine Verlockung, denn er erkannte, wie wertlos es war; außerdem hatte er keine Neigung zur Sünde und auch kein Prinzip des Bösen in sich, das ihn hätte in Versuchung bringen können (Matth. 4:4-10).
Ein Christ wird daher nur dann auf diese üble Weise versucht, wenn er zuläßt, daß die Unvollkommenheit, das Böse in den Gliedern seines gefallenen Fleisches, geweckt oder erregt wird. Wenn das der Fall ist, wird schließlich die Sünde die Oberhand über ihn gewinnen, wie Jakobus weiter erklärt, und sie wird seine Handlungen beherrschen. (Vergleiche Römer 6:14, 19.) Das wird geschehen, weil er die Verlockung oder den schlechten Gedanken nicht sogleich aus seinem Sinn verbannt hat. Deshalb beten wir: „Bringe uns nicht in Versuchung“ (Matth. 6:13). Wir bitten Gott, unseren Sinn und unser Herz zu behüten, damit wir das Böse sofort erkennen und es gleich von uns weisen. Aus diesem Grund müssen wir ständig die Bibel mit ihren Warnungen und Vorsichtsmaßregeln studieren und unseren Sinn mit lohnenswerten Gedanken beschäftigen (Phil. 4:8).
Jesus sagte in der Nacht vor seinem Tod: „Der Herrscher der Welt kommt [um mich zu töten]. Und er kann mir nicht beikommen [oder: „hat nichts in mir“ (Kingdom Interlinear Translation)]“ (Joh. 14:30). Satan und Jesus hatten nichts miteinander gemeinsam. In Jesus war kein Prinzip des Bösen vorhanden, keine Unvollkommenheit, keine Neigung, den verkehrten Begierden des Fleisches zu schmeicheln. Es gab keine sündige Schwäche in Jesus, die Satan ausnutzen konnte, wie er es bei unvollkommenen Menschen tun kann (Hebr. 2:14, 15). Was Jesus in jener Nacht und am nächsten Tag durchmachte, war eine Prüfung (Hebr. 2:18; 5:7, 8). Doch es war keine Prüfung, die ihn hätte veranlassen können, Böses zu tun oder verkehrt zu handeln, denn er erwog auch nicht einen Augenblick, irgendein Zugeständnis zu machen, seine Lauterkeit aufzugeben oder irgend etwas zu tun, was auch nur den Anschein einer verkehrten Handlungsweise erweckt hätte. Satan konnte ihn nicht daran hindern, das auf sich zu nehmen, was der Vater zuließ.
15 Wenn dann die Begierde befruchtet ist, gebiert sie Sünde; die Sünde aber, wenn sie vollbracht ist, bringt Tod hervor.
15 Wenn dann die Begierde befruchtet ist, gebiert sie Sünde
Wenn wir einen verkehrten Wunsch oder eine Begierde hegen, statt sie von uns zu weisen, gestatten wir, daß sie befruchtet wird. Wie ein eingepflanztes Samenkorn hat sie die Anlage zum Wachstum. Wenn wir dann, indem wir den verkehrten Gedanken weiter hegen, das Wachstum begünstigen, wird die Sünde mit Sicherheit keimen. Nährt man die Begierde in seinem Herzen, so wird man schließlich sündigen. Ein solcher Akt der Sünde ist die Frucht einer verkehrten Begierde, die so lange genährt wird, bis sie gebiert. (Vergleiche Psalm 7:14.) Jakobus will damit nicht sagen, die verkehrte Begierde sei nicht sündig, bis sie sich in einer verkehrten Handlung äußere, denn das Nähren der falschen Begierde ist an sich schon sündig. Zum Beispiel schrieb der Apostel Johannes: „Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Totschläger, und ihr wißt, daß kein Totschläger ewiges Leben bleibend in sich hat“ (1. Joh. 3:15; vergleiche Matthäus 5:28). Die verkehrte Begierde ist die Ursache der verkehrten Handlung und kommt durch sie zum Ausdruck, und auf diese Kundgebung der Sünde nimmt Jakobus Bezug.
die Sünde aber, wenn sie vollbracht ist, bringt Tod hervor
Es ist ein ernüchternder Gedanke, daß jede Art von Sünde zum Tod führen kann. Läßt jemand zu, daß ein unrechter Wunsch in seinem Herzen Wurzel faßt, und übertritt dann Gottes Gesetz, so steht er verurteilt da. Wenn er nicht zurechtgewiesen wird, kann er sogar unter die Herrschaft der Sünde und der damit verbundenen Verfehlungen geraten und verdient dann den Tod. „Der Lohn, den die Sünde zahlt, ist der Tod“ (Röm. 6:23). Das zeigt, wie wichtig es ist, den sündigen Neigungen des Fleisches zu widerstehen.
Gottes Gaben
16 Laßt euch nicht irreführen, meine geliebten Brüder.
16 Laßt euch nicht irreführen
Jakobus wollte verhindern, daß seine christlichen Mitbrüder zu der irrigen Auffassung gelangten, Jehova Gott sei der Urheber ihrer Prüfungen. Eine solche Auffassung würde den Höchsten falsch darstellen, da sie ihn mit dem Bösen in Verbindung bringen und als den Urheber des Bösen hinstellen würde. Auch kann sich kein Christ damit entschuldigen, daß die Versuchung, die über ihn kommt, schwerer ist, als er ertragen kann, denn die Bibel sichert uns zu: „Gott . . . ist treu, und er wird nicht zulassen, daß ihr über euer Vermögen versucht werdet, sondern mit der Versuchung wird er auch den Ausweg schaffen, damit ihr sie ertragen könnt“ (1. Kor. 10:13). Es wäre für einen Christen schädlich, zu glauben, Gott bringe Versuchungen über ihn, denn eine solche Auffassung könnte ihn dazu veranlassen, zu Unrecht an Jehova Gott Anstoß zu nehmen.
meine geliebten Brüder
Obwohl seine Glaubensgenossen unvollkommen waren und viele Fehler machten, fühlte sich Jakobus ihnen nicht überlegen, sondern erkannte sie statt dessen als seine Brüder an, zu denen er Zuneigung hatte. Dadurch, daß er sie hier mit „meine geliebten Brüder“ anredete, wollte er offensichtlich auch ihre Aufmerksamkeit erregen und auf den wichtigen Gedanken lenken, den er als nächstes darlegte.
17 Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk stammt von oben, denn es kommt vom Vater der himmlischen Lichter herab, und bei ihm gibt es keine Veränderung von der Drehung des Schattens.
17 Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk stammt von oben
Geschenke von Menschen sind nicht immer zum Guten für alle Betroffenen, und oft werden sie auch nicht aus reinen Beweggründen gegeben; daher ist an menschlichen Geschenken oder Gaben etwas Unvollkommenes. Das bedeutet nicht, daß keine menschliche Gabe gut ist. Tatsächlich benutzt Gott manchmal Menschen als Übermittler seiner Gaben. Jehova Gott ist der Urheber all dessen, was in jeder Hinsicht völlig gut ist. Von ihm stammen nur vollkommene Gaben. „Er selbst [gibt] allen Personen Leben und Odem und alles“ (Apg. 17:25). Was Gott gibt, ist immer rein und wirkt sich zum Wohl und Glück der Menschen aus (Apg. 14:17). Er gibt uns alles „reichlich . . . zum Genuß“ (1. Tim. 6:17). Auch sind Gottes Gaben vollständig und einwandfrei. Sie weisen keine Mängel auf. Da Jehova in den höchsten Himmeln wohnt, kann man sagen, daß „jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk“ „von oben“, das heißt von seinem Wohnsitz, kommt.
denn es kommt vom Vater der himmlischen Lichter herab
„Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk“ stammt von dem Vater oder Schöpfer der „himmlischen Lichter“ — der Sonne, des Mondes und der Sterne. Er sagt von sich selbst, daß er „die Sonne gibt zum Licht bei Tag, die Satzungen des Mondes und der Sterne zum Licht bei Nacht, Er, der das Meer aufstört, daß seine Wellen ungestüm werden, Er, dessen Name Jehova der Heerscharen ist“ (Jer. 31:35). Er ist jedoch nicht nur der Schöpfer der Himmelskörper; er ist auch der Quell aller geistigen Erleuchtung. Der Apostel Paulus schreibt: „Denn Gott ist es, der gesagt hat: ,Das Licht strahle aus der Finsternis’, und er hat in unsere Herzen gestrahlt, um sie mit der herrlichen Erkenntnis Gottes durch das Angesicht Christi zu erleuchten“ (2. Kor. 4:6).
und bei ihm gibt es keine Veränderung von der Drehung des Schattens
Beim Auf- und Untergehen wirft die Sonne Schatten unterschiedlicher Länge und Intensität. Je nach Stellung der Erde bei ihrer Drehung und in ihrer Umlaufbahn gibt es beträchtliche Unterschiede in der Verteilung der Sonnenwärme und des Sonnenlichts. Im Gegensatz zur Sonne ist der Schöpfer der Himmelskörper keinen Veränderungen unterworfen. Bei ihm gibt es keine Veränderung wie beim Schatten, der wandert, weil die Sonne ihre Stellung am Himmel verändert. Nur am Mittag steht die Sonne für den Betrachter im Zenit. Jehova Gott jedoch steht immer im Zenit, was das Gute betrifft, das von ihm kommt. Wir können uns jederzeit auf ihn verlassen.
18 Weil er es gewollt hat, hat er uns durch das Wort der Wahrheit hervorgebracht, damit wir eine gewisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe seien.
18 Weil er es gewollt hat, hat er uns durch das Wort der Wahrheit hervorgebracht
Es ist Gottes Wille, der zur Verwirklichung seines guten Vorsatzes wirksam ist, daß bestimmte Personen als geistige Söhne hervorgebracht werden. In Übereinstimmung mit den vorangehenden Worten zeigt Jakobus nun, daß eine der allergrößten Gaben — die geistige Geburt — von Gott stammt und daß sein Wille immer Gutes bewirkt. Das steht in krassem Gegensatz zur Sünde, die Tod hervorbringt. Gott wird uns nie irgendwie zum Sündigen verleiten. Gottes geistige Söhne werden durch seinen Geist oder seine wirksame Kraft hervorgebracht, die mit dem Wort der Wahrheit, der „guten Botschaft“, zusammenwirkt. Der Apostel Paulus sagt diesbezüglich: „Durch ihn [Christus] seid ihr auch, als ihr gläubig geworden seid, mit dem verheißenen heiligen Geist versiegelt worden, der ein Unterpfand unseres Erbes ist, zum Zwecke der Erlösung durch Loskauf des besonderen Besitzes Gottes, zum Lobpreis seiner Herrlichkeit“ (Eph. 1:13, 14).
damit wir eine gewisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe seien
Gemäß Gottes Vorsatz sollen diejenigen, die durch seinen Geist gezeugt werden, eine „gewisse Erstlingsfrucht“ oder „eine Art Erstlingsfrucht“ sein. Sie werden aus der Menschheit als Erstlingsfrucht für Gott herausgenommen. Gemäß dem mosaischen Gesetz wurde die Erstlingsfrucht dem Höchsten geopfert (2. Mose 22:29, 30; 23:19). Die Nation Israel wurde als „Erstlingsertrag“ für Gott bezeichnet (Jer. 2:3). In ähnlicher Weise sollten diejenigen, die aus der Menschheit ausgewählt werden, für einen heiligen Dienst abgesondert werden, „zu einem Königtum und zu Priestern für unseren Gott“ (Offb. 5:10). Jakobus mag auch an die Erstlinge der Gerstenernte gedacht haben, die am 16. Nisan (im Jahre 33 u. Z. der Tag der Auferstehung Jesu) dargebracht wurden, und an die zwei Brote aus Weizenmehl, die am Pfingsttag (an dem im Jahre 33 u. Z. der heilige Geist ausgegossen wurde) dargebracht wurden (3. Mose 23:4-11, 15-17). In diesem Fall wäre Christus selbst die Erstlingsfrucht, und seine Miterben wären eine „gewisse“ Erstlingsfrucht.
Hören und Handeln
19 Wisset dies, meine geliebten Brüder: Jeder Mensch soll schnell sein zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum Zorn;
19 Wisset dies, meine geliebten Brüder
Die Worte „wisset dies“ beziehen sich möglicherweise auf den vorher erwähnten Gedanken, daß sie als Christen als eine „gewisse Erstlingsfrucht“ hervorgebracht worden waren. Dieses Wissen würde sich in ihrem Handeln widerspiegeln. Jesus sagte zu seinen treuen Aposteln: „Wenn ihr diese Dinge wißt, glücklich seid ihr, wenn ihr sie tut“ (Joh. 13:17). Über einen gerechten Mann (König Josia) sagte der Prophet Jeremia: „Er vertrat den Rechtsanspruch des Niedergedrückten und des Armen. In jenem Fall ging es gut. ‚War nicht das ein Fall, mich zu kennen?‘ ist der Ausspruch Jehovas“ (Jer. 22:16). Dieser gerechte Mann handelte in Übereinstimmung mit dem, was er in seinem Herzen über Jehova Gott wirklich wußte. (Vergleiche 1. Johannes 3:6.) Wieder möchte der Jünger Jakobus die Aufmerksamkeit seiner Mitgläubigen auf einen wichtigen Gedanken lenken und spricht sie daher mit „meine geliebten Brüder“ an. Er sagt gewissermaßen: „Ihr wißt, daß Gott euch durch das Wort der Wahrheit eine neue Geburt gegeben hat. Da ihr eine solch große Ehre empfangen habt, solltet ihr durch euren Wandel zum Ausdruck bringen, daß ihr ein neues Leben führt, und dem Zweck eurer Berufung entsprechend leben.“ Darauf geht er dann als nächstes ein.
Jeder Mensch soll schnell sein zum Hören
Gewiß sollten Christen schnell auf Gottes Wort oder Botschaft reagieren. In diesem Fall hat das Hören auch den Sinn von Gehorchen (Joh. 8:37, 38, 47). Wir sollten nicht nur hören, sondern auch handeln. Wir sollten allen Stolz, alle Sturheit, jedes Vorurteil und jede persönliche Meinung aufgeben und demütig auf Gottes „Wort“ hören. Wir sollten nach Gottes „Wort“ Verlangen haben, genauso wie ein Kleinkind nach Milch verlangt. Damit ist nicht gesagt, daß wir alle in geistiger Hinsicht Kleinkinder sind, sondern daß wir genauso ein Verlangen nach dem Wort Gottes haben wie Säuglinge nach Milch. (Vergleiche 1. Petrus 2:2.) Der Vergleich bezieht sich nicht auf den Säugling, sondern auf das starke Verlangen, sich ständig von Gottes Wort zu nähren.
langsam zum Reden
Bevor wir reden, sollten wir sorgfältig überlegen, was wir sagen wollen (Spr. 15:28; 16:23). Erst wenn wir selbst Gottes Forderungen beachten, können wir andere belehren (Röm. 2:17-24). Wir müssen uns davor hüten, wie die vom Apostel Paulus beschriebenen Personen zu werden, die Lehrer sein wollten, aber weder die Worte verstanden die sie gebrauchten, noch die Gedanken, ‘über die sie feste Behauptungen aufstellten’ (1. Tim. 1:7). Wir sollten nicht reden oder Ideen verbreiten, bevor wir zunächst sorgfältig auf das gehört haben, was Gottes Wort zu sagen hat. Wenn wir für das, was wir sagen, keine biblische Grundlage haben, können wir uns selbst und andere irreführen. In Sprüche 17:27 heißt es: „Wer irgend seine Reden zurückhält, besitzt Erkenntnis, und ein Mann von Unterscheidungsvermögen ist kühlen Geistes.“
Der Rat, langsam zum Reden zu sein, war offensichtlich zeitgemäß, wenn man die Zurechtweisung berücksichtigt, die seinen Brüdern zu geben sich Jakobus im 3. und 4. Kapitel seines Briefes genötigt sah.
langsam zum Zorn
Wir werden ermahnt, uns wirklich zu bemühen, unseren Zorn im Zaum zu halten, und nicht zuzulassen, daß wir die Beherrschung verlieren. Da dies in Verbindung mit der gehorsamen Erwiderung auf das „Wort“ der Wahrheit erwähnt wird, will Jakobus offensichtlich sagen, daß man die Wahrheit in der richtigen Geistes- und Herzensverfassung prüfen sollte. Im Zustand der Erregung kann man Gottes Forderungen nicht richtig verstehen. (Vergleiche Sprüche 19:3.) Man ist nicht in der Verfassung, in Übereinstimmung damit zu handeln. Wenn wir uns über etwas, was jemand sagt, ärgern, sollten wir nicht gleich etwas darauf erwidern, sonst könnten wir mit bitteren, rachsüchtigen Worten antworten, was andere ärgern und abstoßen und uns in große Schwierigkeiten bringen könnte. Wir mögen zwar manchmal zornig sein, doch dann sollten wir die Warnung der Bibel beherzigen: „Seid erzürnt, und doch sündigt nicht“ (Eph. 4:26). Wenn wir in einer solchen Situation langsam zum Zorn sind, kann uns dies davor bewahren, eine Sünde zu begehen.
20 denn eines Mannes Zorn bewirkt nicht Gottes Gerechtigkeit.
20 denn eines Mannes Zorn bewirkt nicht Gottes Gerechtigkeit
Die Gerechtigkeit, die Gott von seinen Dienern verlangt, kann unmöglich einer zornigen Gemütsverfassung entspringen. Zorn wird einen nicht dazu antreiben, der Bibel zu gehorchen. Im Zorn wird man weit eher etwas tun, was man später bereut, vielleicht sein ganzes Leben lang. Eines Mannes Zorn verdunkelt auch Gottes Gerechtigkeit. Wenn andere jemand sehen, der behauptet, Gott zu dienen, aber dazu neigt, im Zorn zu handeln, können sie in diesem angeblichen Christen nicht Gottes Bild und Gleichnis wiedererkennen. Sie mögen bezweifeln, daß es wünschenswert ist, einem Gott zu dienen, dessen Diener einen solch schlechten Wesenszug haben. Wenn daher Personen, die behaupten, Gottes Diener zu sein, leicht in Zorn geraten, machen sie es anderen schwer, die Wahrheit anzunehmen. Außenstehende können dadurch voreingenommen werden, so daß sie der biblischen Botschaft, die der Christ und seine Gefährten verkündigen, kein Gehör schenken. Ein biblischer Spruch sagt diesbezüglich: „Wer langsam ist zum Zorn, hat Fülle von Unterscheidungsvermögen, wer aber ungeduldig ist, erhöht Torheit“ (Spr. 14:29).
21 Legt daher alle Unsauberkeit ab und jenes Überflüssige, die Schlechtigkeit, und nehmt mit Milde die Einpflanzung des Wortes an, das eure Seelen zu retten vermag.
21 Legt daher alle Unsauberkeit ab
Da Christen schnell sein sollten zum Hören, langsam zum Reden und langsam zum Zorn, müssen sie alle Unsauberkeit ablegen, das heißt alles, was in Jehovas Augen abscheulich oder anstößig ist. Solche Dinge würden nämlich Ungehorsam und die Neigung zum Zorn in uns nur noch fördern. Der Ausdruck „Unsauberkeit“ bezieht sich sowohl auf eine unsaubere Einstellung als auch auf unsaubere Handlungen. Die Sünde hat eine „trügerische Macht“, durch die sie uns verlockend und wünschenswert erscheinen mag (Hebr. 3:13). Wir müssen sie daher im richtigen Licht sehen, müssen ihre abstoßende Natur erkennen — daß sie das Leben der Menschen ruiniert, daß sie sie erniedrigt und sowohl ihren Namen als auch ihren Sinn und ihr Herz beschmutzt. (Vergleiche Judas 23.) Ein gesunder Haß der Sünde ist ein großer Schutz. Der Christ muß in Sinn und Herz rein sein, um völlig unter den wohltuenden Einfluß des Wortes der Wahrheit zu kommen.
und jenes Überflüssige, die Schlechtigkeit
Das hier mit „Überflüssige“ wiedergegebene griechische Wort hat die Grundbedeutung von „Reichlichkeit“ und kann auch „Übermaß“ bedeuten sowie das, was als Überschuß übrigbleibt. (Vergleiche die Verwendung von Formen dieses Ausdrucks in Matthäus 5:37; 14:20.) In einigen Übersetzungen ist deshalb von „dem so weit verbreiteten Bösen“ (New International Version) oder vom „Auswuchs der Bosheit“ (Allioli) die Rede. Alle Schlechtigkeit ist unerwünscht und sucht sich wie Sauerteig in uns auszubreiten und zu wachsen (1. Kor. 5:6). Daher bezieht sich der Ausdruck „jenes Überflüssige, die Schlechtigkeit“ offensichtlich auf jede Art von Schlechtigkeit und Gemeinheit, die immer wieder im Herzen aufkeimt. (Vergleiche Römer 7:13-25.) Das liegt daran, daß unser unvollkommenes Fleisch „dem Gesetz Gottes nicht untertan [ist] und . . . es in der Tat auch nicht sein [kann]“, nämlich wegen seiner sündigen Natur (Röm. 8:7).
Folglich sollten sich Christen ständig bemühen, diese Dinge aus Herz und Sinn zu entfernen, ja auszurotten, damit sie ihr Leben noch völliger mit der Wahrheit in Übereinstimmung bringen und Gottes Heiligkeit in größerem Maße widerspiegeln können. Jeder Christ sollte seine Lebensweise und seine Persönlichkeit überprüfen und versuchen, alle Unsauberkeit des Fleisches und des Geistes und alles, was ihn von seiner Berufung als Christ ablenkt, zu entfernen — und zwar jede Spur davon, soweit es ihm möglich ist. Der Apostel Paulus gab einen guten Grund dafür an. Er sagte: „Da wir also diese Verheißungen haben, Geliebte, so laßt uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und Geistes, indem wir die Heiligkeit in der Furcht Gottes vervollkommnen“ (2. Kor. 7:1).
In 1. Petrus 1:14-16 bringt der Apostel Petrus diesen Gedanken wie folgt zum Ausdruck: „Formt euch als gehorsame Kinder nicht mehr nach den Begierden, die ihr früher in eurer Unwissenheit hattet, sondern in Übereinstimmung mit dem Heiligen, der euch berufen hat, werdet auch ihr selbst heilig in eurem ganzen Wandel, weil geschrieben steht: ,Ihr sollt heilig sein, weil ich heilig bin.‘ “ Das bedeutet nicht, daß wir denken sollten, wir seien aufgrund eigener Verdienste heilig, und uns deswegen anderen überlegen fühlen sollten. Da ‘in unserem Fleisch nichts Gutes wohnt’, müssen wir den Kampf gegen das Böse, das ständig in uns aufkeimt, fortsetzen. Wir müssen demütig anerkennen, daß wir unwürdige Sünder sind und daher unsere ‘Heiligkeit vervollkommnen’ müssen (Jes. 65:5; Röm. 7:18; 1. Joh. 1:8-10).
und nehmt mit Milde die Einpflanzung des Wortes an
Dadurch, daß Christen das Böse aus Herz und Sinn entfernen, bereiten sie den Boden für die Einpflanzung des „Wortes“ der Wahrheit vor, das dann wie ein Samenkorn in einem unkrautfreien Feld gedeihen kann. Sie sollten dem „Wort“ nicht widerstehen, sondern es im Geist der Milde oder Sanftmut annehmen und sich demütig seinem Einfluß unterstellen (Apg. 17:11, 12; vergleiche 13:45, 46, 48). Diese „Einpflanzung“ bezieht sich nicht nur auf das ursprüngliche Einpflanzen des „Wortes“ in einen neubekehrten Christen. Gemeint ist vielmehr, daß der Christ ständig mehr Wahrheit aus der wahrhaftigen Botschaft Gottes, die in der Bibel vollständig vorhanden ist, in sich einpflanzen läßt. Er nimmt alles, was er hört, demütigen Herzens und gehorsam an, so daß es in ihn eindringt und in ihm Wurzel faßt (Eph. 3:17-19; Kol. 2:6, 7). Wer das tut, wird reichlich Frucht hervorbringen, wie es bei dem vortrefflichen Boden im Gleichnis vom Sämann der Fall ist (Matth. 13:23; Gal. 5:22, 23).
das eure Seelen zu retten vermag
Mit der Hilfe des heiligen Geistes bringt das eingepflanzte „Wort“ eine neue Persönlichkeit hervor, die dem Bilde Gottes entspricht. Der Christ steht daher annehmbar vor Gott und Christus da. Auf diese Weise spielt das „Wort“ eine wichtige Rolle bei der Rettung. Der Apostel Paulus sagt uns, wie das „Wort“ Christen beeinflussen sollte: „Sofern ihr ihn [Christus] überhaupt gehört habt und durch ihn belehrt worden seid, so, wie die Wahrheit in Jesus ist, . . . [sollt] ihr die alte Persönlichkeit ablegen . . ., die eurem früheren Wandel entspricht und die gemäß ihren trügerischen Begierden verdorben wird; . . . ihr [sollt] aber erneuert werden . . . in der Kraft, die euren Sinn antreibt, und die neue Persönlichkeit anziehen . . ., die nach Gottes Willen in wahrer Gerechtigkeit und Loyalität geschaffen worden ist“ (Eph. 4:21-24).
22 Werdet indes Täter des Wortes und nicht bloß Hörer, indem ihr euch selbst durch falsche Überlegungen betrügt.
22 Werdet indes Täter des Wortes
Als Christen müssen wir das „Wort“ der Wahrheit in unserem Leben anwenden; wir müssen glauben, daß es uns von Nutzen ist und daß es voller Weisheit ist. Wir sollten ständig auf dieses „Wort“ achtgeben und uns davon leiten lassen. Jesus erklärte: „Nicht jeder, der zu mir sagt: ,Herr, Herr‘, wird in das Königreich der Himmel eingehen, sondern wer den Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist“ (Matth. 7:21, 24-27). Auch sagte er: „Glücklich sind . . . die, die das Wort Gottes hören und es bewahren!“ (Luk. 11:28).
und nicht bloß Hörer
Christ zu sein bedeutet nicht einfach, einer Besprechung des „Wortes“ der Wahrheit respektvoll zuzuhören. Es ist nicht genug, christliche Zusammenkünfte zu besuchen und in der Bibel zu lesen. (Das griechische Wort für „Hörer“ enthält den Gedanken des Zuhörens beim öffentlichen Vorlesen aus den Schriften, wie das die jüdischen Anbeter taten. Einige von ihnen gingen eifrig in die Synagoge und hörten immer wieder den Vorlesungen aus den Schriften zu, aber sie erlangten nicht den Glauben, den sie benötigten, um den Messias zu erkennen; genauso verhält es sich auch heute mit vielen, die einer Bibellesung zuhören.) Ein echter Hörer zu sein bedeutet, Glauben zu haben, und Glaube bringt Werke hervor (Röm. 10:17; Jak. 2:20). Jemand, der „bloß Hörer“ ist, hat keinen Glauben.
indem ihr euch selbst durch falsche Überlegungen betrügt
Jemand mag denken, er habe seine religiöse Pflicht erfüllt, wenn er christliche Zusammenkünfte besuche, respektvoll zuhöre und auch persönlich in der Bibel lese. Auf anderen Gebieten des Lebens mag er sich jedoch sehr wenig von Personen unterscheiden, die nicht behaupten, Diener Gottes zu sein. Da er nicht erkennt, daß die wahre Anbetung sein gesamtes Leben einbezieht, macht er sich eines Selbstbetrugs schuldig. Er übersieht, daß der Gehorsam gegenüber dem „Wort“ der Wahrheit ein göttliches Erfordernis ist. Eine solche Täuschung kann ihn daran hindern, gerettet zu werden, und sie mag schwerer zu überwinden sein als Unwissenheit oder Unglaube. (Siehe auch Jakobus 2:18, 19; 4:17.) Jehova Gott verlangt ausschließliche Ergebenheit, eine Ergebenheit, die sich auf jeden Bereich des Lebens auswirkt (1. Kor. 10:31). Wer nur eine äußere Form der Anbetung praktiziert, versagt in dieser Hinsicht.
23 Denn wenn jemand ein Hörer des Wortes ist und nicht ein Täter, so ist dieser einem Manne gleich, der sein natürliches Angesicht in einem Spiegel beschaut.
23 Denn wenn jemand ein Hörer des Wortes ist und nicht ein Täter, so ist dieser einem Manne gleich, der sein natürliches Angesicht in einem Spiegel beschaut
Wenn man sich im Spiegel betrachtet, kann man all seine Mängel und Schönheitsfehler sehen. Gewöhnlich schaut man in den Spiegel, um seine äußere Erscheinung zu begutachten und wenn möglich irgendwelche Unregelmäßigkeiten zu korrigieren. Das, was man sieht, wird dem Sinn übermittelt. So verhält es sich auch, wenn wir das „Wort“ hören; wir können uns dann so sehen, wie wir wirklich sind.
24 Denn er beschaut sich und geht dann weg und vergißt sogleich, was für ein Mensch er ist.
24 Denn er beschaut sich und geht dann weg und vergißt sogleich, was für ein Mensch er ist
Jemand, der in einen Spiegel schaut, braucht gewöhnlich nicht lange, um sich ein Bild über sein Aussehen zu machen. Vielleicht sieht er Anzeichen dafür, daß er älter wird. Spannungen und schlaflose Nächte mögen tiefe Ränder unter den Augen zurückgelassen haben. In einigen Fällen hinterläßt ein ausschweifendes Leben seine Spuren. Solange er vor dem Spiegel steht, sieht er all diese Dinge deutlich, und sie sollten ihm Grund zur Besorgnis geben und ihn veranlassen, ernsthaft darüber nachzudenken, was er aus seinem Leben gemacht hat und was er in den verbleibenden Jahren verbessern kann. Wenn er sich aber abwendet, verliert er schnell das Interesse an seinem Aussehen. Vielleicht möchte er sogar am liebsten einige unerwünschte Züge vergessen. Jetzt, wo er nicht mehr vor dem Spiegel steht und mit anderen Dingen beschäftigt ist, vergißt er alles über sein Aussehen, auch das, was er korrigieren müßte. (Vergleiche 2. Petrus 1:9.) Anders verhält es sich mit dem Täter des Werkes. Er schaut in das vollkommene Gesetz hinein.
25 Wer aber in das vollkommene Gesetz, das zur Freiheit gehört, hineinschaut und dabei bleibt, der wird glücklich sein, indem er es tut, weil er nicht ein vergeßlicher Hörer, sondern ein Täter des Werkes geworden ist.
25 Wer aber in das vollkommene Gesetz . . . hineinschaut
Der griechische Ausdruck für das Verb „hineinschauen“ bedeutet buchstäblich „sich neben etwas bücken“. Der Gedanke ist, daß man sich vornüber beugt, um einen Gegenstand sorgfältig zu betrachten. (Vergleiche Johannes 20:5, 11; 1. Petrus 1:12.) Genau das tut der Täter des Werkes. Er studiert das vollkommene Gesetz gründlich, mit dem Wunsch, danach zu handeln; er sieht, in welchem Verhältnis er selbst, ja sein ganzes Leben dazu steht. Da dieses Gesetz vollkommen ist, ist es vollständig. Es umfaßt alles, was von einem Christen verlangt wird. Es braucht nicht durch menschliche Traditionen vervollständigt oder ergänzt zu werden. Seine Gebote und Grundsätze sind eine vollkommene Anleitung für einen rechtschaffenen Wandel, der zur Rettung führen und Gottes Gunst nach sich ziehen wird (Spr. 30:5, 6; Ps. 119:105, 140).
das zur Freiheit gehört
Dieses Gesetz steht mit der Freiheit in Verbindung, die Gottes Diener genießen. Diese Freiheit ist das Gegenteil der Sklaverei der Sünde und des Todes. Der Ausdruck „Gesetz, das zur Freiheit gehört“ weist auf den neuen Bund hin, dessen Gesetze auf Herzen geschrieben sind (Jer. 31:33). Im Gegensatz zum mosaischen Gesetz, das die Israeliten als todeswürdige Sünder verurteilte, führt das „Gesetz, das zur Freiheit gehört“, zum Leben (Röm. 7:5, 6, 9; 8:2, 4; 2. Kor. 3:6-9). Christen haben daher keine umfangreiche Sammlung von Regeln und Vorschriften, die sie befolgen müßten, sondern sie lassen sich von Gottes geoffenbartem Willen leiten (Gal. 5:1, 13, 14). Sie handeln aufgrund ihres Gewissens gegenüber Gott. Was sie tun, kommt aus dem Herzen; sie tun es bereitwillig, nicht aus Zwang oder aus Angst vor Strafe für die Übertretung einer Sammlung von Regeln. Da Gottes Gesetz auf Liebe gegründet ist, ist die Anbetung des Christen in erster Linie positiv, nicht negativ (Matth. 22:37-40; vergleiche Jakobus 2:12).
und dabei bleibt
Wer bei dem Gesetz bleibt, das zur Freiheit gehört, begnügt sich nicht damit, es zu untersuchen. Er ist anders als der Mann, der in einen Spiegel schaut und dann vergißt, was ihm der Spiegel verraten hat, oder das Interesse daran verliert. Der Christ „bleibt neben“ (Kingdom Interlinear Translation) dem vollkommenen Gesetz, das heißt, er beharrt dabei, er studiert es weiterhin genau, um sein Leben damit in Übereinstimmung zu bringen (Ps. 119:9, 16, 97). Christen müssen sich dieses Gesetz völlig zu eigen machen, sie müssen sich davon leiten lassen.
der wird glücklich sein, indem er es tut, weil er nicht ein vergeßlicher Hörer, sondern ein Täter des Werkes geworden ist
Dadurch, daß der Christ das „Wort“ im täglichen Leben anwendet, beweist er, daß er kein vergeßlicher Hörer ist — daß er nicht nur respektvoll zuhört, aber es dann versäumt, in Übereinstimmung mit dem Gehörten zu handeln. Er setzt das, was er hört, wirklich in die Tat um. Als Folge davon ist er glücklich. Das vollkommene Gesetz bringt ihm echte Vorteile, durch die sein Leben weit erfreulicher wird (Ps. 19:7-11; vergleiche 1. Timotheus 4:8). Er genießt die Zufriedenheit und die Befriedigung, die das Bewußtsein mit sich bringt, in Jehovas Augen wohlgefällig zu sein.
26 Wenn es jemand dünkt, er beachte die äußere Form der Anbetung, und er zügelt doch seine Zunge nicht, sondern fährt fort, sein Herz zu betrügen, dessen Form der Anbetung ist nichtig.
26 Wenn es jemand dünkt, er beachte die äußere Form der Anbetung
Jemand mag sich einbilden, er sei sehr fromm und Gott völlig ergeben. Vielleicht verrichtet er sogar einige gerechte Werke, so daß er sich wie ein ganzherziger Anbeter Gottes vorkommt. Aber sein Wandel mag einen schwerwiegenden Mangel aufweisen — einen Mangel, der sein Bekenntnis, ein Christ zu sein, ernstlich in Frage zieht. Der gesamte Lebenswandel eines Christen sollte mit dem „Wort“ der Wahrheit in Übereinstimmung sein. Was er tut, muß aus dem Herzen kommen; es darf keine rein formelle, routinemäßige Angelegenheit sein. Schließlich kommt es darauf an, wie Gott über ihn denkt, und nicht, wie er selbst über sich denkt (1. Kor. 4:4).
und er zügelt doch seine Zunge nicht
Der schwerwiegende Mangel, den Jakobus hier erwähnt, ist das Versäumnis, die Zunge im Zaum zu halten und sich davor zu hüten, Böses zu reden. Dazu gehören üble Nachrede, Verleumdung, voreilige Behauptungen, Schmeichelei, irreführende Argumente usw. Was er auch immer behaupten mag — seine Rede verurteilt ihn als Heuchler. Die Pharisäer waren selbstgerecht, aber mit ihrer Zunge schmeichelten sie, logen sie, suchten sie ihre eigene Ehre und sprachen sie Böses über Personen, auf die sie herabblickten (Mark. 12:38-40; Joh. 7:47, 48; vergleiche Römer 3:10-18).
sondern fährt fort, sein Herz zu betrügen
Selbstgerechtigkeit führt zur Selbsttäuschung. Das Christentum verlangt, daß wir die Glieder unseres Körpers, auch unsere Zunge, beherrschen. Wir sollten ‘jeden Gedanken gefangennehmen, um ihn dem Christus gehorsam zu machen’ (2. Kor. 10:5). Daher betrügt sich jemand selbst, wenn er denkt, er führe ein christliches Leben, und zügelt doch — zu seinem eigenen oder zum Schaden anderer — seine Zunge nicht. Er mag viele Fähigkeiten haben, vielleicht sogar Eifer und einen äußeren Schein der Wohltätigkeit. Aber er hat nicht richtig erfaßt, was es bedeutet, ein Christ zu sein (1. Kor. 13:1-3). Niemand, der an einer Gott entehrenden Gewohnheit festhält, kann ein ergebener Diener Gottes sein. Jakobus sagt mehr über die Zunge im 2. Kapitel seines Briefes.
dessen Form der Anbetung ist nichtig
Da der Wandel des Betreffenden einen beträchtlichen Mangel aufweist, ist seine Anbetung Jehova nicht wohlgefällig. Sie ist nicht echt; sie ist lediglich eine Formsache. Sie ist besudelt, weil er seine Zunge nicht beherrscht. Eine solch angebliche Anbetung ist befleckt, unrein und daher nichtig oder vergebens. Vergleiche Haggai 2:14, wo der Prophet sagt, daß in Gottes Augen alle Werke der Israeliten unrein waren, weil sie den Wiederaufbau des Tempels vernachlässigten. Sie hatten eine Form der Anbetung, doch sie war in den Augen Jehovas ohne Wert.
27 Die Form der Anbetung, die vom Standpunkt unseres Gottes und Vaters aus rein und unbefleckt ist, ist diese: nach Waisen und Witwen in ihrer Drangsal zu sehen und sich selbst von der Welt ohne Flecken zu bewahren.
27 Die Form der Anbetung, die vom Standpunkt unseres Gottes und Vaters aus rein und unbefleckt ist, ist diese
Dieser Vers bezieht sich auf die Anbetung, die Jehova als „rein“, heilig und „unbefleckt“, als unberührt von jeder Schlechtigkeit, betrachtet. Jehova ist nicht nur der Gott der Christen, sondern auch ihr Vater, denn er hat sie durch seinen Geist als seine Söhne gezeugt. Jakobus will hier keine vollständige Definition der wahren Anbetung mit all ihren Erfordernissen geben; er sagt nicht, die wahre Anbetung beschränke sich darauf, für Witwen und Waisen zu sorgen und sich von der Welt ohne Flecken zu bewahren. Er zeigt vielmehr, daß echter Gottesdienst mehr als eine Formsache ist, die nach bestimmten Vorschriften verrichtet wird, und daß er das Herz berührt und den ganzen Menschen einbezieht, ja alles in seinem Leben, auch sein Mitgefühl und seine Liebe (1. Joh. 3:18).
nach Waisen und Witwen in ihrer Drangsal zu sehen
Wahre Christen zeichnen sich dadurch aus, daß sie sich um die Bedürftigen kümmern. Dazu gehören Waisen und Witwen, die oft Not leiden (Gal. 2:10). Der Christ sollte bereit und darauf bedacht sein, ihnen zu Hilfe zu kommen. Christliches Geben aus guten Beweggründen ist in Gottes Augen von großem Wert (2. Kor. 9:6-15; Hebr. 6:10; 13:16). Gott offenbart sich als der Beschützer des vaterlosen Knaben und der Witwe (5. Mose 10:17, 18; Ps. 68:5).
Von Anfang an war die Christenversammlung sehr daran interessiert, Witwen zu helfen (Apg. 6:1-6). Jesus zeigte in seinem Gleichnis von den Schafen und den Ziegenböcken, daß die Liebesdienste, die man einem der geringsten seiner Brüder in einer Notsituation erweisen würde, die Grundlage für ein günstiges Urteil bilden würden (Matth. 25:35, 36, 45). Der Apostel Paulus ermahnte Christen: „In der Tat, laßt uns denn, solange wir günstige Zeit dafür haben, gegenüber allen das Gute wirken, besonders aber gegenüber denen, die uns im Glauben verwandt sind“ (Gal. 6:10; 1. Joh. 3:14-18; Jak. 2:14-17). Zu der Sorge für die Geringen und die Bedürftigen gehört auch, daß man ihnen tröstend zuredet und ihnen den Trost vermittelt, den die Heilige Schrift gibt. Das wird ihnen zur geistigen Erbauung gereichen (1. Thess. 5:14; 2. Kor. 1:3-5).
und sich selbst von der Welt ohne Flecken zu bewahren
Das Wort „Welt“ bezieht sich hier wie an vielen anderen Stellen in der Bibel auf die Menschen im allgemeinen, die Gott nicht dienen, sondern sich „in der Macht dessen, der böse ist“, befinden (1. Joh. 5:19). Der Christ sollte sich von der Welt deutlich unterscheiden; er sollte kein Teil davon sein (Joh. 17:14). Wir sollten mit der Gewalttätigkeit und der Korruption der Welt nichts zu tun haben und uns nicht an ihrer entzweienden Politik, ihrem Nationalismus und ihren ungerechten Plänen beteiligen. Auch können wir keine echten Christen sein, wenn wir eine Einstellung, eine Redeweise oder ein Verhalten übernehmen, das im Gegensatz zu Gottes Willen steht. Selbst wenn wir ähnlich handeln würden wie die Welt und ihre ungerechten Methoden übernehmen würden, ohne dies aber in direkter Gemeinschaft mit der Welt zu tun, wären wir in Gottes Augen verderbt. Wir hätten uns durch die Welt befleckt und besudelt (Röm. 12:2). Wir dürfen nicht übersehen, daß so etwas sogar innerhalb der Versammlung möglich ist, denn der Apostel Paulus warnte Timotheus: „Nun gibt es in einem großen Hause nicht nur goldene und silberne Gefäße, sondern auch hölzerne und irdene, und einige zu einem ehrenhaften Zweck, andere aber zu einem unehrenhaften Zweck. Wenn sich daher jemand von den letzteren rein erhält, wird er ein Gefäß, für einen ehrenhaften Zweck sein, geheiligt, brauchbar für seinen Eigentümer, bereitet für jedes gute Werk. So fliehe die Begierden, die der Jugend eigen sind, jage aber nach Gerechtigkeit, Glauben, Liebe, Frieden zusammen mit denen, die den Herrn aus reinem Herzen anrufen“ (2. Tim. 2:20-22).
 
2. Kapitel
Parteilichkeit ist böse
1 Meine Brüder, ihr habt doch nicht etwa den Glauben unseres Herrn Jesus Christus, unserer Herrlichkeit, und handelt dabei mit Taten der Parteilichkeit?
1 Meine Brüder
Obwohl Jakobus seinen Lesern eine strenge Zurechtweisung wegen eines sehr unchristlichen Verhaltens erteilte, redete er sie mit „Brüder“ an und zeigte damit, daß er nicht annahm, sie seien von der Wahrheit abgefallen; sie waren immer noch ein Teil der Versammlung Gottes. Doch Jakobus erklärte weiter, wie nutzlos eine Religion ist, die sich nur in Worten äußert, aber nicht durch ein richtiges Benehmen und durch wahre, unparteiische Liebe.
ihr habt doch nicht etwa den Glauben
Der Glaube an Jesus Christus ist das grundlegende Erfordernis des Christentums. Die Leser des Jakobusbriefes hielten sich aber nicht eng an die Lehren und den Geist Christi, denn durch ihre Parteilichkeit verstießen sie gegen den Grundsatz der Einheit und der Liebe.
unseres Herrn Jesus Christus, unserer Herrlichkeit
Der griechische Ausdruck für „unsere Herrlichkeit“ wird als Apposition zu Jesus Christus verstanden und ist somit eine Gleichsetzung. In Christus sollten sich die christlichen Brüder rühmen. Er wurde „aufgenommen in Herrlichkeit“ (1. Tim. 3:16). Er kommt „mit Macht und großer Herrlichkeit“ und setzt sich auf „seinen Thron der Herrlichkeit“ (Matth. 24:30; 25:31).
Mit dieser Bezugnahme auf den Glauben an ihren Herrn der Herrlichkeit wollte Jakobus seinem Rat Nachdruck verleihen, daß die Brüder reichen oder gutgekleideten Personen, die ihre Zusammenkünfte besuchten, keine besondere Herrlichkeit oder Ehre erweisen und sie somit vor den Armen unter den Anwesenden nicht bevorzugen sollten. Das würde ihrer Wertschätzung für Jesus Christus Abbruch tun. Was wirklich zählte, war nicht materieller Reichtum, sondern der Glaube an den Herrn der Herrlichkeit.
und handelt dabei mit Taten der Parteilichkeit?
Eine Person vor einer anderen zu bevorzugen, und zwar besonders, weil die eine reich, prominent oder mächtig ist und die andere arm und von niedriger Herkunft, steht in krassem Gegensatz zum Christentum. Es ist eine Beleidigung Jesu Christi, der, als er auf der Erde lebte, so wie die meisten seiner Jünger in materieller Hinsicht arm war (2. Kor. 8:9; 6:10). Und doch sollten sie sich in Jesus rühmen. Vergleiche damit die Bestimmung aus dem mosaischen Gesetz, die verlangte, daß niemand bevorzugt werden sollte, weder weil er reich noch weil er arm war (3. Mose 19:15).
2 Denn wenn ein Mann mit goldenen Ringen an den Fingern und in prächtiger Kleidung in eine Versammlung von euch eintritt, ein Armer aber in unsauberer Kleidung ebenfalls eintritt,
2 Denn wenn ein Mann mit goldenen Ringen an den Fingern und in prächtiger Kleidung in eine Versammlung von euch eintritt
Es könnte sein, daß Besucher, Ungläubige, eine Versammlungsstätte von Christen betreten, wie Paulus dies in 1. Korinther 14:23, 24 erwähnt. Der Mann, den Jakobus beschreibt, war wohlhabend und trug kostbare und schöne, wahrscheinlich auffällige Kleidung; er war zweifellos ein prominenter Mann am Ort.
ein Armer aber in unsauberer Kleidung ebenfalls eintritt
Der Arme ist ebenfalls ein Besucher. Wollte er ein getauftes Glied der Versammlung werden, würde aber weiterhin die Zusammenkünfte in schmutziger, schäbiger Kleidung besuchen, dann würden ihm die Glieder der Versammlung helfen, die Notwendigkeit zu erkennen, sich sauber und ordentlich zu kleiden. Wenn nötig, würden sie ihn unterstützen, damit er sich etwas Passenderes anziehen könnte (vgl. 1. Tim. 2:9, 10; Röm. 12:13). Doch dieser Mann war ein Ungläubiger, und er sollte genauso herzlich willkommen geheißen und gebeten werden, der „guten Botschaft“ zuzuhören, wie der Reiche. Natürlich sollte man den Grundsatz der Unparteilichkeit sowohl auf Gläubige als auch auf Ungläubige anwenden.
3 ihr aber begünstigend auf den schaut, der die prächtige Kleidung trägt, und sagt: „Setze du dich hierher auf einen vortrefflichen Platz“ und ihr zu dem Armen sagt: „Bleib du stehen“ oder: „Nimm jenen Platz dort unten an meinem Fußschemel ein“,
3 ihr aber begünstigend auf den schaut, der die prächtige Kleidung trägt, und sagt: „Setze du dich hierher auf einen vortrefflichen Platz“
Oder: „Nimm doch bitte hier Platz“, vielleicht auf einem der besten oder begehrtesten Sitze. Jakobus verurteilte nicht die Höflichkeit als solche, sondern die Tatsache, daß dem Betreffenden nur deswegen besondere Aufmerksamkeit oder Ehrerbietung erwiesen wurde, weil er ein Mann von Rang oder ein Reicher zu sein schien.
und ihr zu dem Armen sagt: „Bleib du stehen“ oder: „Nimm jenen Platz dort unten an meinem Fußschemel ein“
Er wurde kühl willkommen geheißen. Man sagte ihm gewissermaßen: „Stell dich dort drüben hin, oder setze dich neben meinem Fußschemel auf den Fußboden.“ (Im Orient war es üblich, mit überkreuzten Beinen auf dem Fußboden zu sitzen; prominentere Personen hatten oft Stühle, Bänke usw.) Man hielt den Armen nicht für würdig, besondere Aufmerksamkeit zu erhalten, wie sie dem Reichen gewährt wurde. Einige glauben, eine verantwortliche Person in der Versammlung, ein Ältester oder ein „Diakon“, spreche hier zu dem Reichen und zu dem Armen, besonders da auf einen Fußschemel Bezug genommen wird. Natürlich haben wir heute kein direktes Zeugnis darüber, wie die christlichen Versammlungsstätten im ersten Jahrhundert aussahen. Die Tatsache jedoch, daß Jakobus diesen Abschnitt mit dem Ausdruck „meine Brüder“ beginnt und durchweg in der Mehrzahl spricht, mag darauf hindeuten, daß sich das Beispiel, das er gebrauchte, auf alle Glieder der Versammlung im allgemeinen bezog.
Die Versammlung handelte wie die Pharisäer, die auf das gewöhnliche Volk herabblickten und es als „Volk der Erde“ bezeichneten. Über diejenigen, die Jesus zuhörten, sagten die Pharisäer: „Es glaubt doch niemand von den Vorstehern oder den Pharisäern an ihn? Diese Volksmenge aber, die das ,Gesetz‘ nicht kennt, verfluchte Leute sind sie“ (Joh. 7:48, 49).
4 habt ihr da nicht etwa Klassenunterschiede unter euch selbst, und seid ihr nicht Richter geworden, die böse Entscheidungen fällen?
4 habt ihr da nicht etwa Klassenunterschiede unter euch selbst
Durch ihre Handlungsweise machte die Versammlung Unterschiede im Leibe Christi, seiner Versammlung, und zwar im Widerspruch zu dem Grundsatz, den der Apostel Paulus äußerte: „Da ist weder Jude noch Grieche, da ist weder Sklave noch Freier, da ist weder Mann noch Weib; denn ihr alle seid e i n e r in Gemeinschaft mit Christus Jesus“ (Gal. 3:28). Ganz gleich, ob der Unterschied im Reichtum, in der Bildung, im Beruf, im sozialen Status, in der Rasse oder in der Sprache besteht — es gibt keinen Grund für Parteilichkeit. Angesichts der Versuchung, den Reichen und Angesehenen zu schmeicheln, fehlte es verschiedenen Gliedern der Versammlung an Entschlossenheit; sie zweifelten (wie in Jakobus 1:6 erwähnt) und handelten nicht aus wahrem Glauben. Sie wichen von dem Glauben „unseres Herrn Jesus Christus, unserer Herrlichkeit“, ab, der, obwohl er reich war, sich selbst entäußerte und ‘arm wurde, damit wir durch seine Armut reich würden’ (Phil. 2:7; 2. Kor. 8:9). Ihr Glaube an Jesus Christus hätte sie veranlassen sollen, anders zu handeln (Eph. 4:20, 21). Mit ihrem Glauben stimmte etwas nicht, da sie dachten, das Leben des einen Mannes sei in den Augen Gottes und Christi, der für alle starb, von größerem Wert als das des anderen (1. Sam. 16:7; 2. Kor. 5:14; Röm. 5:6). Sie waren in ihrer Ergebenheit geteilt, wie es bei jemandem der Fall ist, der sowohl Gott als auch den Mammon oder Reichtum liebt (Matth. 6:24).
und seid ihr nicht Richter geworden, die böse Entscheidungen fällen?
Sie maßten sich an, Menschen zu richten, indem sie deren individuellen, persönlichen Wert und sogar den relativen Wert, den sie von Gottes Standpunkt aus hatten, beurteilten. Außerdem taten sie dies nicht aus moralischen Gründen, sondern aus dem unlauteren Beweggrund, Menschen aufgrund ihrer Erscheinung oder ihrer Stellung zu ehren. Dadurch verschlimmerten sie das Unrecht, denn sie richteten nach falschen Maßstäben. Nach ihrer Entscheidung verdiente ein Reicher eher, die „gute Botschaft“ zu hören, als ein Armer. Das stand im Widerspruch zu der Unparteilichkeit Gottes und Christi (Apg. 10:34). Solche Entscheidungen waren nicht einfach verkehrt, sondern buchstäblich „böse“ (der entsprechende griechische Ausdruck bedeutet oft schädlich, feindlich, schlecht gesinnt, boshaft; vergleiche 2. Thessalonicher 3:2; Apostelgeschichte 17:5; Matthäus 5:39; 18:32; 20:15; 1. Timotheus 6:4). Sie mißachteten Christus Jesus, ihren Herrn der Herrlichkeit, der bestimmt niemanden wegen seiner äußeren Erscheinung bevorzugte, und trübten die Herrlichkeit die er ihnen als seiner Versammlung verliehen hatte.
5 Hört zu, meine geliebten Brüder! Hat Gott etwa nicht diejenigen, die hinsichtlich der Welt arm sind, dazu auserwählt, reich zu sein im Glauben und Erben des Königreiches, das er denen verheißen hat, die ihn lieben?
5 Hört zu, meine geliebten Brüder!
Jakobus gab seinen Rat aus Liebe. Er erkannte an, daß die Brüder viele gute Eigenschaften hatten und sowohl Christus als auch ihre Mitchristen liebten; dennoch waren sie unvollkommen und waren einer schlechten Handlungsweise verfallen. Er hoffte und vertraute darauf, daß sie sich durch seine Zurechtweisung ändern würden.
Hat Gott etwa nicht diejenigen, die hinsichtlich der Welt arm sind, dazu auserwählt
Gott nimmt den Reichen natürlich genauso bereitwillig an wie den Armen; er bevorzugt niemanden. Aufgrund der Umstände war es aber wahrscheinlich, daß der Arme oder Unbegüterte eher auf die „gute Botschaft“ hörte. Materieller Reichtum ist oft ein Hindernis für den Glauben an Gott (Matth. 19:23, 24). Manche Personen haben ihren Reichtum auf selbstsüchtige Weise und auf Kosten anderer erworben. Viele haben Reichtum oder Ansehen erlangt, weil sie Höherstehenden geschmeichelt haben, oder sie haben ihre Stellung durch Intrigen erlangt, indem sie über andere, die sie als ihre Rivalen betrachteten, nachteilig redeten. Gott auserwählt solche Personen wegen ihrer Selbstsucht nicht. Sie und einige andere, die ihren Reichtum auf ehrliche, ehrenwerte Weise erworben haben, ‘haben bereits ihren vollen Trost’ (Luk. 6:24). Zwar sind weder großer Reichtum noch Armut wünschenswert, doch reagieren die Armen oder das „gewöhnliche“ Volk im allgemeinen positiver auf den Trost, den die „gute Botschaft“ mit sich bringt (Spr. 30:8, 9; 1. Kor. 1:26-29). Gott zieht solche Personen zu Christus (Joh. 6:44, 45; Apg. 16:14; 13:48). Jakobus wollte somit nicht die Armut an sich als etwas Lobenswertes darstellen oder verherrlichen, sondern er bezog sich lediglich auf Tatsachen, auf Dinge, die der Wirklichkeit entsprachen.
Die Armen haben auch häufig ein Auge für die Ungerechtigkeiten der Welt und die Nutzlosigkeit des gegenwärtigen Systems der Dinge. (Vergleiche Hesekiel 9:4.) Sie erkennen, daß etwas Besseres kommen muß, und sind sich im allgemeinen eher „ihrer geistigen Bedürfnisse bewußt“ (Matth. 5:3, 4). Natürlich sind nicht alle Auserwählten arm. Jakobus erklärt den Brüdern lediglich, daß ein armer Besucher wahrscheinlich eher gläubig werde als ein reicher und daß es daher paradox sei, den reichen und angesehenen Besucher zu bevorzugen.
reich zu sein im Glauben und Erben des Königreiches
Ungeachtet ihrer materiellen Besitztümer sind sie aufgrund ihres Glaubens reich. Gott hat sie auserwählt, durch ihren Glauben reich zu sein. Der Glaube an sich ist ein wahrer Schatz, und nicht viele besitzen ihn (2. Thess. 3:2). Er führt auch zu anderen Reichtümern. Der Apostel Paulus, der viele Leiden auf sich nahm, um anderen dienen zu können, bezeichnete sich und seine Mitarbeiter „als Arme, die aber viele reich machen, als solche, die nichts haben und doch alles besitzen“ (2. Kor. 6:10; vergleiche 1. Korinther 4:8-13; Offenbarung 2:9). Die Personen, denen sie Zeugnis gaben, erlangten diesen geistigen Reichtum aufgrund ihres Glaubens. Sie sind nicht wie der reiche Mann, der sich an seinen Besitztümern ergötzte, aber nicht reich war Gott gegenüber, da es ihm an Glauben fehlte (Luk. 12:16-21). Wer keinen Glauben hat, ist in Gottes Augen arm. (Vergleiche Offenbarung 3:17, 18.) Welchen Reichtum bringt der Glaube denen, die Gott ‘auserwählt’? Sie erwerben nicht nur den Reichtum der Barmherzigkeit, der Güte, der Nachsicht und der Langmut Gottes und genießen nicht nur die Weisheit, die das „Wort des Christus“ den Glaubenden vermittelt, sondern haben auch die großartige Aussicht, Miterben des Sohnes Gottes zu sein. (Vergleiche Römer 2:4; Epheser 1:7, 18; Kolosser 3:16.)
Diejenigen, die auf diese Weise ‘reich im Glauben’ sind, sind daher Erben des Königreiches. Diese geistgezeugten Personen, die einen solchen Glauben ausüben, werden jetzt „in das Königreich des Sohnes seiner Liebe versetzt“ und haben die Hoffnung, schließlich durch eine Auferstehung von den Toten mit Christus an seiner himmlischen Herrschaft teilzuhaben (Kol. 1:13; 1. Petr. 1:3, 4). Jesus sagte zu seinen gläubigen Jüngern: „Glücklich seid ihr Armen, denn euer ist das Königreich Gottes“ (Luk. 6:20).
das er denen verheißen hat, die ihn lieben?
Sie lieben Gott nicht von sich aus, sondern erwidern Gottes Liebe, nachdem sie erfahren haben, wie sehr Gott die Menschheit liebt (1. Joh. 4:10). Sie lernen Gott immer besser kennen, werden seine Vertrauten und entwickeln — als eine Frucht des Geistes — immer mehr Liebe zu Gott (Gal. 5:22). Solche Personen werden das Königreich Gottes ererben.
6 Ihr aber habt den Armen entehrt. Bedrücken euch etwa nicht die Reichen, und schleppen nicht sie euch vor Gerichtshöfe?
6 Ihr aber habt den Armen entehrt
Dadurch, daß sie die Reichen bevorzugten, behandelten sie die Armen ohne gebührenden Respekt, verächtlich, und beleidigten sie diejenigen, die Gott erhöht (Jak. 1:9). Wie viele in der Versammlung kamen aus der Klasse der Begüterten? Wahrscheinlich nur wenige (1. Kor. 1:26-29). Wo wäre daher der größte Teil jener Versammlung, wenn Gott sie verachtet hätte, nur weil sie arme oder „gewöhnliche“ Menschen waren? (Vergleiche 1. Korinther 11:22.)
Bedrücken euch etwa nicht die Reichen, und schleppen nicht sie euch vor Gerichtshöfe?
Die Reichen verfolgten die Armen nicht nur aus religiösen Gründen, sondern bedrängten sie auch oft in Verbindung mit ihrem Lohn, ihren Schulden und ihrer Pacht und gingen in diesen Angelegenheiten gerichtlich gegen sie vor. (Vergleiche Jakobus 5:4.) Auch wurden die Verfolger oft von Reichen angeführt. Es waren die wohlhabenden Sadduzäer, die „Hand an“ Petrus und Johannes und später an alle Apostel „legten“ (Apg. 4:1-3; 5:17, 18). Es waren die „angesehenen Frauen“ und die „prominenten Männer der Stadt“ in Antiochia in Pisidien, die von den Juden gegen Paulus und Barnabas aufgehetzt wurden (Apg. 13:50). In Philippi sorgten die wohlhabenden Herren eines von Dämonen besessenen Mädchens dafür, daß Paulus und Silas ins Gefängnis geworfen wurden (Apg. 16:16, 19, 23, 24). Die Kunsthandwerker, die Silberschreine der Artemis herstellten, verursachten in Ephesus einen großen Aufruhr gegen die Lehre der „guten Botschaft“, weil sie um ihren Gewinn fürchteten (Apg. 19:23-28).
Gewiß handelten nicht alle Reichen so, aber Jakobus erwähnte Tatsachen, die einer allgemeinen Regel entsprachen. Natürlich waren auch nicht alle Armen gut. Sie waren es, die sich gewöhnlich von ihren Führern aufhetzen ließen. (Vergleiche Apostelgeschichte 17:5.) Einige waren arm, weil sie einfach faul waren oder keine Selbstdisziplin hatten (Spr. 6:9-11; 20:13; 23:21). Doch Christen handelten töricht, wenn sie Parteilichkeit bekundeten, indem sie ausgerechnet denen schmeichelten, die im allgemeinen, als Gruppe gesehen, ihre Gegner und Bedrücker waren.
7 Lästern nicht sie den vortrefflichen Namen, nach dem ihr genannt worden seid?
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Das Wort „Lästerung“ bedeutet „nachteiliges Reden“ und bezieht sich besonders auf respektlose Anspielungen auf Gott und heilige Dinge. Durch die Christenverfolgung lästerten die Gegner den Namen, nach dem die Christen genannt worden waren, nämlich den Namen Christi. Und selbst Personen, die sich nicht an offener Verfolgung beteiligten, sprachen Böses über Christus und die Träger seines Namens und lästerten dadurch auch Gott, der Christus gesandt hatte. (Vergleiche Johannes 13:20.)
8 Wenn ihr nun dem königlichen Gesetz nach dem Schriftwort beständig nachkommt: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“, tut ihr sehr wohl.
8 Wenn ihr nun dem königlichen Gesetz nach dem Schriftwort beständig nachkommt: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“, tut ihr sehr wohl
Dieses Gesetz wird als das „königliche Gesetz“ bezeichnet, weil es unter den Gesetzen, die die menschlichen Beziehungen regeln, den gleichen Rang einnimmt wie ein König unter den Menschen. An dem Gesetz, seinen Nächsten zu lieben wie sich selbst (natürlich auch an dem Gesetz, Gott zu lieben), „hängt das ganze ,Gesetz‘ und die ,Propheten‘ “ (Matth. 22:37-40). Und wie der Apostel Paulus schreibt, ist in dem Gebot der Nächstenliebe „das ganze ,Gesetz‘ . . . erfüllt“ (Gal. 5:14; Röm. 13:10; vergleiche 1. Johannes 4:20). Dieses königliche Gesetz war bereits im mosaischen Gesetz enthalten, und zwar in 3. Mose 19:18.
Jakobus schreibt seinen Lesern: ‘Wenn ihr diesem königlichen Gesetz beständig nachkommt, tut ihr sehr wohl.’ Das erinnert an einen ähnlichen Ausdruck (in Vers 19), den Jakobus in Verbindung mit gewissen Personen gebraucht, die glauben, daß es einen einzigen Gott gibt. Jakobus bringt in seinem ganzen Brief zum Ausdruck, daß er mit dem Denken seiner Brüder vertraut ist, und er legt oft den Standpunkt dar, den seine Leser in bezug auf das behandelte Thema haben oder haben mögen, und diese Einsicht verleiht seinem Brief ungewöhnliche Kraft. (Vergleiche Jakobus 1:13, 26; 2:14; 3:13; 4:13.) Wir wissen nicht, ob Jakobus erfahren hatte, daß einige Brüder ihre besondere Gastfreundschaft gegenüber den Reichen damit rechtfertigten, daß sie behaupteten, dies sei lediglich ein Zeichen von Nächstenliebe. In diesem Fall hätte ihnen der Brief des Jakobus vor Augen geführt, welch ein Irrtum es ist, zu denken, dadurch, daß man einigen (zum Beispiel dem Reichen) Liebe erweise, könne man sein Versäumnis rechtfertigen, anderen (wie dem Armen) die gleiche Liebe zu erweisen. Solchen Personen hätte Jakobus dann sinngemäß gesagt: „Nächstenliebe ist gut. Doch sollte man sie nur einer bestimmten Gruppe erweisen? Wie ist es mit den anderen? Behandelt ihr sie alle gleich?“ Der Gehorsam gegenüber einem Gebot (zum Beispiel gegenüber dem aus 3. Mose 19:18) rechtfertigt daher niemals Ungehorsam gegenüber einem anderen (wie dem aus 3. Mose 19:15). Diesen Gedanken betont Jakobus in den Versen 10 und 11.
Sollte jemand der Ansicht gewesen sein, die harten Worte des Jakobus über die Reichen stünden im Widerspruch zum Gebot der Nächstenliebe, dann wäre dies durch die Bemerkungen hier widerlegt worden. Natürlich sollten Christen auch gegenüber Reichen Nächstenliebe üben, und es war gut, sie mit Liebe zu behandeln. Doch dieses Gebot schloß auch die Armen ein, und Christen hätten dem königlichen Gesetz der Liebe nicht völlig gehorcht, wenn sie die Armen ausgeschlossen hätten. Als Jesus über das gleiche königliche Gesetz sprach, erklärte er, daß viele Personen es nur in begrenztem Maße, teilweise, anwandten, nicht in seinem vollen Umfang. Er sagte seinen Zuhörern, daß sie das Gesetz der Liebe unparteiisch anwenden müßten, wenn sie wie ihr himmlischer Vater vollkommen oder vollständig sein wollten (Matth. 5:43-48). In dem Ausmaß also, wie die Versammlung das königliche Gesetz anwandte, konnte von ihr lobend gesagt werden, sie tue „sehr wohl“. Es war gut, jedermann jederzeit Liebe und Güte zu erweisen. Doch die gleiche Höflichkeit und Liebe, die den Reichen erwiesen wurde, sollte auch den Armen erwiesen werden. Beide waren Nächste, und beide sollten gleich behandelt werden; keiner sollte schlecht behandelt werden.
9 Wenn ihr aber fortfahrt, Parteilichkeit zu bekunden, so begeht ihr Sünde, denn ihr werdet vom Gesetz als Übertreter überführt.
9 Wenn ihr aber fortfahrt, Parteilichkeit zu bekunden, so begeht ihr Sünde
Die Brüder mußten noch einen Schritt weiter gehen, um mit dem mosaischen Gesetz in Übereinstimmung zu sein, denn es verbot Ungerechtigkeit und Parteilichkeit gegenüber Reichen und Armen (3. Mose 19:15). Wenn also ein Christ einem Reichen Freundlichkeit und Aufmerksamkeit erweist, ‘tut er wohl’, vorausgesetzt, daß er die gleiche Freundlichkeit auch dem Armen erweist. Ist er aber parteiisch, so sündigt er. Gemäß dem königlichen Gesetz sollte er alle seine Mitmenschen lieben. Wenn er dieses Gesetz übertritt, indem er Parteilichkeit bekundet, ist er ein Sünder. Er „verfehlt das Ziel“ (was die Bedeutung des griechischen Ausdrucks für Sünde ist), in dieser Hinsicht wie sein himmlischer Vater zu sein.
denn ihr werdet vom Gesetz als Übertreter überführt
Da Gott selbst Unparteilichkeit im Erweisen von Liebe verlangt, wird jemand, der eine bestimmte Person bevorzugt behandelt, gleichzeitig aber behauptet, nach dem königlichen Gesetz zu leben, gründlich bloßgestellt werden. Er ist ein Übertreter des königlichen Gesetzes. Auch heute müssen Christen wahres Christentum praktizieren und sich angesichts der in der Welt bestehenden Klassenunterschiede, die auf sozialen, kulturellen, rassischen und religiösen Unterschieden beruhen, davor hüten, selbst parteiisch zu sein und Klassenunterschiede zu machen.
10 Denn wer auch immer das ganze ,Gesetz‘ hält, aber in einem einzigen Punkt einen Fehltritt tut, der hat sich gegen alle vergangen.
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In Wirklichkeit konnte niemand alle Gebote des mosaischen Gesetzes halten, ohne einen Fehler zu machen, und genausowenig konnte jemand bis auf einen einzigen Punkt alle der etwa 600 Punkte des Gesetzes beachten (Jak. 3:2). Jakobus weist jedoch diejenigen zurecht, die behaupten, praktisch das ganze Gesetz zu halten und daher gerecht zu sein. Menschen neigen dazu, sich die Schriftstellen auszusuchen, nach denen sie handeln möchten, die Bedeutung anderer aber herabzusetzen.
der hat sich gegen alle vergangen
Das aus vielen Verordnungen bestehende Gesetz ist ein einheitliches Ganzes, und man kann nicht einfach einzelne Teile herausnehmen (Kol. 2:13, 14, 16; Gal. 5:14). Folglich verstößt jemand, der eines der Gebote des Gesetzes übertritt, gegen das ganze Gesetz und hat sich somit „gegen alle vergangen“. Man kann nicht behaupten, man sei Gott wirklich gehorsam und liebe ihn, und gleichzeitig irgendeinen Teil seines Gesetzes übertreten. Vor weltlichen Gerichten wird ein Fall verhandelt, wenn ein Verstoß gegen ein bestimmtes Gesetz vorliegt. Nehmen wir an, jemand hat Geld veruntreut. Vielleicht hat er immer alle anderen Gesetze gehalten; diese Gesetzesübertretung ist sein erstes Vergehen. Doch seine frühere Handlungsweise entschuldigt ihn vor Gericht nicht dafür, daß er das Gesetz hinsichtlich Veruntreuung übertreten hat. Er wird wegen dieses Vergehens als Übertreter des Gesetzes, als Gesetzesbrecher, behandelt, ganz gleich, wie rechtschaffen er in anderen Angelegenheiten gewesen sein mag (wenn auch sein Urteil vielleicht nicht so hart ausfallen wird wie im Fall eines gewohnheitsmäßigen Gesetzesbrechers). Der Richter sagt nicht: „Er hat tausend andere Gesetze gehalten und nur dieses eine gegen Diebstahl übertreten. Wir werden ihm deshalb diese Übertretung verzeihen.“
In Übereinstimmung mit diesen Tatsachen überführte das mosaische Gesetz alle als Sünder, da niemand dieses Gesetz vollkommen halten konnte. Der Apostel Paulus erklärte: „Das ,Gesetz‘ nun hält sich nicht an den Glauben, sondern ,wer sie tut, wird durch sie leben [durch den Gehorsam gegenüber jedem einzelnen Gebot]‘ “ (Gal. 3:12). Man steht daher nicht durch das versuchte Halten des Gesetzes vor Gott als gerecht da — statt dessen wird man tatsächlich als Übertreter verurteilt, weil man das Gesetz nicht wirklich hält. „Verflucht ist jeder, der nicht bei allen Dingen bleibt, die in der Buchrolle des ,Gesetzes‘ geschrieben sind, um sie zu tun“, heißt es in der Bibel (Gal. 3:10). Nur durch den Glauben an das sündensühnende Opfer Christi ist die Sündenvergebung möglich. Christus war der einzige, der das Gesetz in allen Einzelheiten vollkommen hielt. Er erfüllte das ganze Gesetz und wurde daher benutzt, es aufzuheben (Eph. 2:15). Niemand kann der Verurteilung entgehen, sofern er nicht Glauben an ihn ausübt. Paulus schreibt: „Wir wissen nun, daß alles, was das ,Gesetz‘ sagt, es an die richtet, die unter dem ,Gesetz‘ sind, so daß jeder Mund gestopft und die ganze Welt vor Gott straffällig werde. Daher wird durch Gesetzeswerke kein Fleisch vor ihm gerechtgesprochen werden, denn durch Gesetz kommt die genaue Erkenntnis der Sünde“ (Röm. 3:19, 20).
11 Denn der, der gesagt hat: „Du sollst nicht ehebrechen“, hat auch gesagt: „Du sollst nicht morden.“ Wenn du nun nicht die Ehe brichst, aber mordest, bist du ein Gesetzesübertreter geworden.
11 Denn der, der gesagt hat: „Du sollst nicht ehebrechen“, hat auch gesagt: „Du sollst nicht morden“
Das Gesetz, das die Nächstenliebe gebietet, ist wie die Zehn Gebote ein wesentlicher Bestandteil des mosaischen Gesetzes. Das trifft auch auf alle anderen Gebote zu. Jakobus hat sich jedoch offenbar diese beiden Gebote als Beispiel gewählt, da er an späterer Stelle erklären will, daß die Freundschaft mit der Welt „Ehebruch“ ist und daß eine feindselige, lieblose Einstellung gegenüber einem Bruder „Mord“ ist (Jak. 4:2, 4).
Wenn du nun nicht die Ehe brichst, aber mordest, bist du ein Gesetzesübertreter geworden
Der eine Gott, der alle unterschiedslos und unparteiisch behandelt, hat das ganze Gesetz gegeben, auch das Gebot der Nächstenliebe (5. Mose 6:4). Das Gesetz war eine Einheit. Wer daher e i n e Bestimmung des mosaischen Gesetzes übertrat, verging sich gegen ein und denselben Geber aller Gesetze. Wer gegen einen Teil des Gesetzes Gottes verstieß, verstieß gegen das gesamte Gesetz, die ganze Gesetzessammlung.
12 Redet weiterhin so, und handelt weiterhin so wie die, die durch das Gesetz eines freien Volkes gerichtet werden sollen.
12 Redet weiterhin so, und handelt weiterhin so wie die, die durch das Gesetz eines freien Volkes gerichtet werden sollen
Das mosaische Gesetz war nicht „das Gesetz eines freien Volkes“ oder, buchstäblich, ein Gesetz der Freiheit (Gal. 4:24-26). Diese Freiheit wird in einem Volk, dem geistigen Israel, verkörpert. Würden die Glieder dieses Volkes nach dem mosaischen Gesetz gerichtet, so würden sie als Gesetzesübertreter verurteilt werden; sie wären dann nicht unschuldig. Daher sollten sie in Anerkennung der Tatsache reden und handeln, daß sie nicht nach dem mosaischen Gesetz gerichtet werden, sondern nach einem anderen Gesetz, dem „Gesetz eines freien Volkes“ oder, buchstäblich, einem „Gesetz der Freiheit“ (Kingdom Interlinear Translation) — als ein Volk, das nicht der Sünde versklavt ist, der Sünde, die durch das mosaische Gesetz in Wirklichkeit noch betont wurde (Röm. 7:8, 10). Die „zwölf Stämme“ des geistigen Israel stehen nicht unter dem mosaischen Gesetz. Sie stehen unter dem „Gesetz“ des neuen Bundes (Jer. 31:31-33). Ihre Worte und ihre Werke werden von Gott gemäß dem neuen Bund beurteilt (1. Petr. 2:16).
Dieses „Gesetz eines freien Volkes“ befreit die geistigen Israeliten nicht von der Pflicht, Gott zu gehorchen, denn er schreibt sein Gesetz in ihr Herz. Aufgrund ihres lebendigen Glaubens an Christus sind sie zuversichtlich, daß sie so gerichtet werden, wie er es verheißen hat. Jehova Gott wird ihnen ihre guten Werke als Beweis für ihren Glauben anrechnen. Sein Sohn Jesus Christus ist der Mittler des neuen Bundes, und auf der Grundlage seines Sühnopfers ist der neue Bund geschlossen worden. Somit kann Gott folgende Worte dieses Bundes verwirklichen: „Ich werde ihre Vergehung vergeben, und ihrer Sünde werde ich nicht mehr gedenken“ (Jer. 31:34). Demzufolge verhalten sich die geistigen Israeliten unter dem „Gesetz der Freiheit“ nicht so, als würde Gott ständig nach ihren Fehlern suchen, sondern sie „wandeln“ mit ihm und wachen eifersüchtig über ihr Bundesverhältnis mit ihm (Ps. 130:3, 4; Micha 6:8).
13 Denn für den, der nicht Barmherzigkeit übt, wird das Gericht ohne Barmherzigkeit sein. Barmherzigkeit frohlockt triumphierend über das Gericht.
13 Denn für den, der nicht Barmherzigkeit übt, wird das Gericht ohne Barmherzigkeit sein
Jakobus spricht von einem Gericht und weist auf die Gefahr hin, in die jemand gerät, der Parteilichkeit bekundet (Röm. 2:6, 16; 14:12; Matth. 12:36). Wie konnten seine Leser Barmherzigkeit von Gott erwarten, wenn sie einem Mann nur deswegen ihre Barmherzigkeit vorenthielten, weil er ein „Armer . . . in unsauberer Kleidung“ war? (Jak. 2:2). Wie inkonsequent und im Widerspruch zu aller Vernunft, daß die Christen, denen Jakobus schrieb, selbst einfache Menschen in ihrer Mitte hatten und doch einen Armen diskriminierten! Wie würden sich „arme“ Glieder der Versammlung vorkommen, wenn sie in eine andere Christenversammlung zu Besuch kämen und so beleidigt würden? In Sprüche 21:13 lesen wir: „Wer irgend sein Ohr vor dem Klageschrei des Geringen verstopft, der wird auch selbst rufen und keine Antwort erhalten.“ Jesus sagte: „Mit dem Gericht, mit dem ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden“ (Matth. 7:1, 2). Diesen Gedanken veranschaulichte er sehr kraftvoll in Matthäus 18:23-35.
Barmherzigkeit frohlockt triumphierend über das Gericht
„Glücklich sind die Barmherzigen, da ihnen Barmherzigkeit erwiesen werden wird“, sagte Jesus (Matth. 5:7). Vor Gericht würde ein Mann, der anderen Barmherzigkeit erwiesen hat, wahrscheinlich nicht von der Strafe für das Vergehen verschont werden, dessen er für schuldig befunden wird, wenn auch die Strafe möglicherweise etwas herabgesetzt würde. Jakobus spricht hier jedoch nicht von Übertretungen unter dem mosaischen Gesetz oder unter einem weltlichen Gesetz. Er spricht von einem Urteil, das gemäß dem „Gesetz der Freiheit“ gefällt wird. Jemand, in dessen Herz und Sinn zufolge seines Glaubens an Christus durch Gottes Geist Barmherzigkeit hervorgebracht worden ist, wird sich bewogen fühlen, in all seinen Handlungen barmherzig zu sein. Folglich wird ihm Barmherzigkeit erwiesen werden, wenn er gerichtet wird. Daher braucht sich der Barmherzige nicht vor dem Gericht zu fürchten, sondern darf zuversichtlich auf Barmherzigkeit hoffen. Er wird nicht verurteilt werden. Auf diese Weise triumphiert er oder erringt er einen Sieg über die strenge Anwendung des Rechts oder über ein ungünstiges Urteil. Ein beachtenswertes Beispiel für barmherzige Anteilnahme und ihre Auswirkung auf das Gericht ist in dem Gleichnis von den Schafen und den Ziegenböcken zu finden, das in Matthäus 25:32-40 aufgezeichnet ist. Denken wir auch an die Barmherzigkeit, die Jehova David erwies, der sich in der Vergangenheit selbst barmherzig verhalten hatte! (2. Sam. 12:13, 14; 22:24-27; Ps. 18:23-26).
Wahrer Glaube bringt gute Werke hervor
14 Von welchem Nutzen ist es, meine Brüder, wenn jemand sagt, er habe Glauben, hat aber keine Werke? Dieser Glaube kann ihn doch nicht etwa retten?
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Man beachte, daß Jakobus hier nicht dem widerspricht, was Paulus sagt, nämlich daß „ein Mensch ohne Gesetzeswerke durch Glauben gerechtgesprochen wird“ (Röm. 3:28). Jakobus stimmt damit völlig überein, aber er wendet sich gegen einen Mißbrauch oder eine Verdrehung dieser Lehre. Die Verdrehung bestand in der Ansicht, jemand, der lediglich richtige Vorstellungen von der Rechtfertigung durch Glauben habe, ohne diesen Glauben aber durch gute Werke zu beweisen, sei in Gottes Augen gerecht und werde schließlich gerettet werden. In Wirklichkeit ist, wie Jakobus erklärt, jeder sogenannte Glaube, der einen nicht zu guten Werken antreibt, kein echter Glaube. Ein solcher Mensch „sagt“ lediglich, „er habe Glauben“. Wer behauptet, er glaube an Christi Sühnopfer, und sagt, er sei ein Christ, aber seinen Glauben nicht durch Taten beweist, ist in Wirklichkeit kein Christ. Von welchem Nutzen ist sein „Glaube“, wenn dieser keine Änderungen in seiner Persönlichkeit und seiner Handlungsweise bewirkt? Wie könnte er das tun, was Jesus seinen Nachfolgern gebot: „Laßt euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure vortrefflichen Werke sehen und euren Vater, der in den Himmeln ist, verherrlichen.“ (Matth. 5:16)?
Würde irgend jemand einen Mann als einen echten, hingebungsvollen Arzt bezeichnen, der sich zwar eine Praxis eingerichtet und seinen Glauben an die Heilkunst zum Ausdruck gebracht, aber noch nie jemanden behandelt oder jemandem geholfen hat? Jesus sagte: „Nicht jeder, der zu mir sagt: ,Herr, Herr‘, wird in das Königreich der Himmel eingehen, sondern wer den Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist“ (Matth. 7:21). Was Jakobus in Vers 14 sagt, paßt gut zu seiner Beschreibung in Kapitel 1:26, 27, wo er von einem Mann spricht, den ‘es dünkt’ oder der sich einbildet, er sei ein Anbeter Gottes, der aber keine Frucht seines Glaubens oder seiner Form der Anbetung hervorbringt. Er ‘zügelt seine Zunge nicht’, er nimmt sie nicht in Zucht, so daß er etwas sagt, was nicht dem wahren Stand der Dinge entspricht. Seine Form der Anbetung ist „nichtig“. Er hat auch keine Werke aufzuweisen, zum Beispiel sieht er nicht nach Waisen und Witwen und bewahrt sich von der Welt nicht ohne Flecken. Außerdem verleitet ihn ein solch leeres, nichtiges Glaubensbekenntnis dazu, parteiisch zu sein, gegen das Gesetz der Liebe zu verstoßen und die Barmherzigkeit zu vernachlässigen (Jak. 2:8, 9, 13).
Dieser Glaube kann ihn doch nicht etwa retten?
Man beachte, daß Jakobus hier nicht vom Glauben im allgemeinen spricht, sondern von dem besonderen „Glauben“, ‘diesem Glauben’, einem fälschlich so genannten Glauben, der ohne Werke ist. Jakobus ist sich völlig im klaren darüber, daß wahrer Glaube an Gottes Wort unsere Seelen zu retten vermag (Jak. 1:21). In dieser Hinsicht stimmt er voll und ganz mit Paulus überein. Beide haben die gleiche Ansicht über den wahren Glauben und über christliche Werke. Doch Jakobus spricht hier nicht von den Werken, über die Paulus in Römer, Kapitel 3 und 4 schreibt.
Wenn Paulus sagt, man könne nicht durch Werke gerechtgesprochen werden, so spricht er von Gesetzeswerken, die jemand vollbringt, von Werken, auf die jemand vertrauen mag, weil er denkt, er könne sich bei Gott Gerechtigkeit verdienen, oder weil er denkt, ein Christ könne durch fortgesetzte gute Werke an sich vor Gott als gerecht dastehen (Röm. 4:2-5). Jakobus aber spricht von christlichen Werken, zu denen jemand nicht durch eine Gesetzessammlung, sondern durch Glauben und Liebe angespornt wird. Sie sind eine Folge, ein Produkt oder eine Frucht jenes Glaubens, und sie lassen sich nicht von dem wahren Glauben trennen. Übrigens sprach Paulus, wenn er auch erklärte, daß man zunächst durch Glauben gerechtgesprochen wird, wiederholt von der Notwendigkeit, Glaubenswerke zu vollbringen — Werke, durch die der Christ seinen Glauben beweist. Er bezeichnete Christen als ein Volk, „eifrig für vortreffliche Werke“ (Tit. 2:14; vergleiche 1. Thessalonicher 1:2-7; 1. Timotheus 2:10; Titus 2:7; 3:8, 14). Und wer vollbrachte mehr Werke als Paulus? Jakobus fragt: „Dieser Glaube [das heißt ein Glaube, dessen Echtheit nicht durch Werke bewiesen wird] kann ihn doch nicht etwa retten?“ Die Antwort darauf ist eindeutig: Nein, er kann ihn nicht retten.
15 Wenn sich ein Bruder oder eine Schwester in nacktem Zustand befindet und der für den Tag hinreichenden Speise ermangelt, 16 aber einer von euch sagt zu ihnen: „Geht hin in Frieden, haltet euch warm und wohlgenährt“, ihr gebt ihnen aber nicht das für ihren Körper Notwendige, von welchem Nutzen ist das?
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Mit „nackt“ meint Jakobus nicht unbedingt völlig unbekleidet, sondern unzureichend gekleidet (das griechische Wort gymnós kann in diesem Sinne angewandt werden). Jakobus gebraucht hier ein einprägsames Beispiel. Freundliche Worte, Gedanken oder Wünsche, die nicht mit einer spürbaren Hilfeleistung verbunden sind, obwohl diese möglich wäre, nützen überhaupt nichts; in Wirklichkeit sind sie ein Hohn und erschweren höchstens noch die Pein des Leidenden. (Vergleiche Sprüche 3:27, 28.) Ebenso ist ein sogenannter Glaube, der nichts bewirkt und weder praktischen Einfluß auf das Leben des Betreffenden ausübt noch andere zum Glauben bringt, nutzlos. Jemand, der sagt: „Geht hin in Frieden“, die Leidenden in ihrem bedauernswerten Zustand aber abweist und die Aufgabe, ihnen zu helfen, jemand anders überläßt, wird in der Gemeinde bald als lieblos bekannt sein. Genauso verrät ein angeblicher Christ, der einen solch leeren Glauben hat, daß seine Religion oder Anbetung wertlos ist, und er bringt dadurch Schmach auf Gott. Könnte man von ihm sagen, er praktiziere das Christentum? Folgt er dem Beispiel Christi? Der Patriarch Hiob erklärte in einer ähnlichen Veranschaulichung, daß er ein ungünstiges Urteil verdient hätte, wenn er so gehandelt habe (Hiob 31:16-22).
17 Ebenso ist der Glaube, wenn er keine Werke hat, in sich selbst tot.
17 Ebenso ist der Glaube, wenn er keine Werke hat, in sich selbst tot
Ein Glaube, der keine entsprechenden Taten aufzuweisen hat, bewirkt nicht nur für seinen Besitzer nichts; er bewirkt auch nichts bei anderen Menschen und nichts bei Gott, genausowenig wie ein Toter Einfluß auf die Lebenden haben kann. (Vergleiche Prediger 9:5, 6.) Er ist „gemäß seiner selbst“ tot (Kingdom Interlinear Translation). Das heißt, allem Anschein nach erbringt ein solcher „Glaube“ keinen Beweis dafür, daß er lebendig ist, wenn auch derjenige, der ihn hat, das Gegenteil behauptet.
18 Dennoch wird jemand sagen: „Du hast Glauben, und ich habe Werke. Zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich werde dir meinen Glauben durch meine Werke zeigen.“
18 Dennoch wird jemand sagen: „Du hast Glauben, und ich habe Werke. Zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich werde dir meinen Glauben durch meine Werke zeigen.“
Jakobus bedient sich hier eines Stilmittels. Er ahnt offensichtlich, daß gewisse mit der Christenversammlung verbundene Personen Einwände gegen seine inspirierten Erklärungen über Glauben und Werke erheben würden, und so läßt er „jemand“ die oben zitierten Worte an ein anderes Glied der Versammlung richten.
Wenn dieser „Jemand“ als ein Christ angesehen wird, der die Argumentation des Jakobus unterstützt, dann spricht er zu einem Andersdenkenden, der annimmt, es sei genug, Glauben zu haben. Er sagt zu dem Andersdenkenden: „Du [behauptest, du] hast Glauben, und ich habe Werke.“ In den darauffolgenden Worten fordert dieser „Jemand“ den anderen mit der Aufforderung heraus: „Zeige mir deinen [angeblichen] Glauben ohne die Werke, und ich [der ich die Argumentation des Jakobus unterstütze] werde dir meinen Glauben durch meine Werke zeigen.“ Wer behauptet, Glauben zu haben, ohne diesen aber durch Werke beweisen zu können, hat in Wirklichkeit nicht den wahren Glauben, der zur Rettung führt. Sein angeblicher Glaube ist ein lebloser Trug.
Es kann aber auch sein, daß Jakobus die Absicht hatte den „Jemand“ die Rolle des Andersdenkenden spielen zu lassen. Die Tatsache, daß Jakobus diesen Vers mit dem griechischen Wort für „aber“ oder „dennoch“ einleitet stützt diese Schlußfolgerung. Der Andersdenkende würde dann zu einem anderen Glied der Versammlung sagen: „Du hast Glauben, und ich habe Werke.“ In der Guten Nachricht werden diese Worte wie folgt wiedergegeben: „Vielleicht wendet jemand ein: ,Der eine glaubt eben, und der andere handelt!‘ “ (Da im griechischen Text keine Anführungszeichen stehen, könnte die Äußerung des gewissen „Jemand“ auch hier enden.)
Wie könnten wir die Worte verstehen, die Jakobus einer solchen Person in den Mund legte? Die hier dargestellte Person wäre dann jemand, der glaubt, Jakobus habe mit seiner Argumentation unrecht. Er bestätigt oder tröstet ein anderes Glied der Versammlung, das einen angeblichen Glauben ohne Werke hat. Er sagt diesem gewissermaßen: „Dein Glaube genügt. Einer in der Versammlung hat Glauben, ein anderer Werke. Das ist ganz in Ordnung. Glaube und Werke sind wie unterschiedliche Gaben — niemand kann all die vielen Gaben haben, die unter den Gliedern der Christenversammlung zu finden sind. Sei nicht beunruhigt. Jakobus redet zuviel über Werke. Bleib so, wie du bist. Auch wenn du keine Werke hast (zum Beispiel bedürftige Brüder nicht mit Nahrung und Kleidung versorgst, wie Jakobus in Vers 15 und 16 erwähnt), bist du Gott völlig wohlgefällig, solange du Glauben hast.“
Darauf erwidert Jakobus: „Zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich werde dir meinen Glauben durch meine Werke zeigen.“ Er fordert also denjenigen heraus, der behauptet, Glauben zu haben, ohne dies durch Werke beweisen zu können. Jakobus dagegen kann auf Werke verweisen, die für seinen echten Glauben sprechen.
Wenn auch unterschiedliche Ansichten darüber bestehen, wo die Anführungszeichen gesetzt werden müssen, so bleibt doch der Grundgedanke der gleiche: Ein wahrer Christ muß sowohl Glauben als auch Werke haben.
Der Glaube, um den es hier geht, ist der grundlegende Glaube an Jesus Christus, der für einen Christen unerläßlich ist. Das reine Bekenntnis dieses Glaubens beweist jedoch noch nicht, daß er wirklich vorhanden ist. Wahrer Glaube ist untrennbar mit Werken verbunden. Glaube ohne Werke ist kein wahrer Glaube, und jemand, der versucht, einen solchen Glauben zu sehen, kann keine Spur davon finden, denn es gibt keine Anzeichen für sein Vorhandensein. Auf den Gebieten, auf denen man gute Werke erwarten sollte, ist nichts zu sehen. Wahrer Glaube und Werke können nicht voneinander getrennt werden. Die Erwiderung, die Jakobus anführt, zeigt somit, daß ein echter Glaube Substanz hat. Dieser Glaube hat die Kraft, einen Christen zu Werken anzutreiben.
Worin bestehen diese Werke? Ein Christ sollte sich auf allen Gebieten des Lebens bemühen, dem Willen Gottes zu entsprechen, und ‘alles zur Verherrlichung Gottes tun’ (1. Kor. 10:31). Wie Jesus in seinem Gleichnis von den Schafen und den Ziegenböcken zeigte, können Glaubenswerke darin bestehen, daß man den geistigen Brüdern Christi beisteht, sie tröstet, wenn sie krank sind, und die Bedürftigen unter ihnen mit Nahrung, Kleidung und Obdach versorgt (Matth. 25:35, 36). Sehr wichtig ist auch das vortreffliche Werk der Verkündigung der „guten Botschaft“ (Matth. 24:14). Ein Glaube, dem es an solchen Werken fehlt, ist kraftlos, unwirksam, ja nichts weiter als eine leere Behauptung.
19 Du glaubst, daß es einen einzigen Gott gibt, nicht wahr? Du tust sehr wohl. Doch glauben auch die Dämonen und schaudern.
19 Du glaubst, daß es einen einzigen Gott gibt, nicht wahr? Du tust sehr wohl
Jakobus greift hier die offensichtlichste, die grundlegende Wahrheit aller Gottesanbetung heraus, nämlich daß es nur einen einzigen Gott gibt, den Allmächtigen. Natürlich war dieser eine Gott, an den die Leser des Jakobusbriefes glaubten, der Gott, der sich in den inspirierten Schriften zu erkennen gab. Ein Christ, der diesen Glauben hat, tut soweit sehr wohl, denn dies ist eine Lehre, die jeder akzeptieren sollte. Selbst dieser Glaube, auch wenn er nicht weiter ginge, hat gewisse Auswirkungen. Doch wenn er keine vortrefflichen Werke hervorbringt, ist er wertlos und führt nicht zur Rettung. Jakobus beweist dies, indem er als nächstes sagt:
Doch glauben auch die Dämonen und schaudern
Hier zeigt Jakobus, daß der bloße Glaube an sich noch kein wahrer Glaube ist, selbst wenn er gewisse Auswirkungen auf die Gemütsverfassung hat. Die Dämonen, Geistgeschöpfe, Engel, die Gott ungehorsam sind, haben Gott tatsächlich gesehen und wissen, daß er existiert und daß er ein einziger Gott ist. Diese Erkenntnis oder dieser Glaube hat Auswirkungen auf sie — sie schaudern, da sie wissen, daß sie zur Vernichtung verurteilt sind (Mark. 1:24; 2. Petr. 2:4; Jud. 6). Aber sie werden gewiß nicht gerettet werden, denn sie bringen nicht nur keine guten Werke hervor, sondern ihre Bemühungen sind alles Werke gegen Gott. Würde daher jemand zu den Dämonen sagen: „Der Glaube an Gott ist ausreichend auch ohne gute Werke; er wird euch retten.“? Es ist interessant, festzustellen, daß keines der Geistgeschöpfe, nicht einmal die Dämonen, zu den Atheisten oder Agnostikern zählt. Der Atheismus und der Agnostizismus sind Lehren, die nur auf der Erde zu finden sind, und zwar unter Menschen, die behaupten, sie müßten Gott mit ihren buchstäblichen Augen sehen, um an ihn glauben zu können.
20 Möchtest du aber wissen, du leerer Mensch, daß der Glaube ohne Werke untätig ist?
20 Möchtest du aber wissen, du leerer Mensch
Ein solcher Mensch ist nicht von der wahren Erkenntnis Gottes oder seines Wortes erfüllt (Jak. 1:18, 21). Sein Herz, in dem echter Glaube wohnen sollte, ist leer, da dieser Glaube dort nicht vorhanden ist.
daß der Glaube ohne Werke untätig ist?
Der „Glaube“, den die Dämonen haben, ruft etwas in ihnen hervor, nämlich Furcht und Schaudern. Doch in bezug auf die Rettung ist er völlig untätig oder unfruchtbar.
21 Wurde nicht Abraham, unser Vater, durch Werke gerechtgesprochen, nachdem er Isaak, seinen Sohn, auf dem Altar dargebracht hatte?
21 Wurde nicht Abraham, unser Vater
Abraham war der Vorvater oder Ahnherr der jüdischen Nation, der auch Jakobus angehörte. Jakobus schreibt jedoch nicht an die Juden als Nation. Er wendet sich an die zerstreut lebenden Christen jüdischer und nichtjüdischer Herkunft. Nichtsdestoweniger war Abraham „der Vater all derer . . ., die Glauben haben“, sowohl Juden als auch Nichtjuden (Röm. 4:11, 12; vergleiche 1. Petrus 3:6, wo von christlichen Frauen, die den gleichen Geist haben wie Abrahams Frau Sara, als von „ihren Kindern“ gesprochen wird).
durch Werke gerechtgesprochen, nachdem er Isaak, seinen Sohn, auf dem Altar dargebracht hatte?
Auch hier widerspricht Jakobus nicht der Lehre des Paulus. In Römer 4:2, 3 schreibt Paulus: „Wenn nämlich Abraham zufolge von Werken gerechtgesprochen worden wäre, hätte er Grund zum Rühmen; doch nicht bei Gott. Denn was sagt das Schriftwort? ,Abraham setzte Glauben in Jehova, und es wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet.‘ “ Paulus zitiert somit den gleichen Schrifttext — 1. Mose 15:6 —, den Jakobus später, im 23. Vers des zur Betrachtung stehenden Kapitels, anführt. Die darin enthaltenen Worte über Abraham wurden wahrscheinlich 35 Jahre vor seinem Versuch, seinen Sohn Isaak zu opfern, gesprochen — dem Ereignis, auf das Jakobus Bezug nimmt. Wie lassen sich daher die inspirierten Schriften des Paulus und des Jakobus miteinander vereinbaren?
In 1. Mose 15:1-6 wird gezeigt, daß Abraham durch Glauben gerechtgesprochen wurde, als er der Verheißung Gottes, seinen Samen zu mehren wie die Sterne des Himmels, Glauben schenkte, und das zu einer Zeit, als es noch keine sichtbaren Anzeichen dafür gab, daß Abraham ein Kind haben würde, da Sara unfruchtbar war. Wieso kann da Jakobus sagen, Abraham sei „durch Werke gerechtgesprochen“ worden? Weil Gott Abraham, nachdem dieser Isaak dargebracht hatte, zufolge seiner Werke die Gerechtigkeit durch einen Ausspruch oder Urteilsspruch bestätigte. Durch seine Handlung bewies Abraham zweifelsfrei, daß sein ursprünglicher Glaube an Gott und an seine Macht schon immer und noch immer echt war. Er bewies, daß sein Glaube ein lebendiger und kein toter Glaube war. Es waren nicht Abrahams Werke als solche, die ihm Gerechtigkeit eintrugen, sondern seine Werke waren eine Folge seines echten Glaubens, und Gott bestätigte dies durch seinen Urteilsspruch. Abrahams Bereitschaft, dem Gebot Gottes zu gehorchen und seinen Sohn zu opfern, war ein hervorragender Anlaß für den Ausspruch in 1. Mose 22:12.
22 Du siehst, daß sein Glaube mit seinen Werken zusammenwirkte, und durch seine Werke wurde sein Glaube vollkommen gemacht,
22 Du siehst, daß sein Glaube mit seinen Werken zusammenwirkte, und durch seine Werke wurde sein Glaube vollkommen gemacht
Abrahams Glaube half ihm oder trieb ihn an, gute Werke zu tun. Man beachte, daß Jakobus nicht sagt, Abraham habe nur Werke gehabt, sondern erklärt, daß „sein Glaube mit seinen Werken zusammenwirkte“. Abraham hätte es nie auf sich genommen, seinen Sohn darzubringen, wenn er keinen Glauben gehabt hätte. Andererseits hätte er, wenn er dem Gebot Gottes nicht gehorcht hätte, von Gott keinen Gunstbeweis erhalten. Gott hätte dann nie eine Bestätigung des Glaubens Abrahams und seiner Rechtfertigung durch Glauben gegeben. Somit führten Glaube und Werke zusammen zu dem Ergebnis, nicht der Glaube allein und auch nicht die Werke allein.
Gott wußte, daß Abraham ihm völlig glaubte, als er ihm die Verheißung, die in 1. Mose 12:1-3 aufgezeichnet ist, zum erstenmal gab. Gott konnte auch voraussehen, daß dieser Glaube Abraham zu Werken antreiben würde, die seinen Gehorsam beweisen würden. Die Werke, die Abraham vor Gott und Menschen tat, rechtfertigten Gottes Vertrauen zu ihm, das er schon Jahre zuvor zum Ausdruck gebracht hatte, und veranlaßten Gott, dieses Vertrauen zu bestätigen. Man beachte die Worte, die Gott sprach, nachdem Abraham seinen Glauben durch Werke bewiesen hatte. Gott sprach: „Jetzt weiß [oder: erkenne, anerkenne] ich wirklich, daß du gottesfürchtig bist, indem du mir deinen Sohn, deinen einzigen, nicht vorenthalten hast“ (1. Mose 22:12).
Daß Gott Abraham als einen gerechten Mann ansah, war schon vor Isaaks Geburt zu erkennen, als Gott sprach: „Nun, Abraham wird bestimmt eine große und mächtige Nation werden, und alle Nationen der Erde sollen sich durch ihn segnen. Denn ich bin mit ihm bekannt und vertraut geworden, damit er seinen Söhnen und seinen Hausgenossen nach ihm gebiete, auf daß sie Jehovas Weg einhalten, um Gerechtigkeit und Recht zu üben, damit Jehova auf Abraham bestimmt das kommen lasse, was er über ihn geredet hat“ (1. Mose 18:18, 19). Abrahams Glaube wurde daher nicht in dem Sinne „vollkommen gemacht“ oder „vollendet“, daß er noch etwas benötigt oder ihm etwas gefehlt hätte oder daß er an sich unzureichend gewesen wäre, denn er war nicht unvollkommen in sich selbst. (Vergleiche die Bezugnahme in Hebräer 2:10 darauf, daß Jesus vollkommen gemacht wurde.) Vielmehr veranlaßte Gott Abraham durch seine Handlungsweise mit ihm und durch das Gebot, das er ihm gab, dazu, Werke hervorzubringen. Das ging so weit, daß Abrahams Glaube völlig auf die Probe gestellt wurde. Sein Glaube, verbunden mit Werken, führte dazu, daß er das Ziel seines Glaubens erreichte.
23 und das Schriftwort wurde erfüllt, welches sagt: „Abraham setzte Glauben in Jehova, und es wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet“, und er wurde „Freund Jehovas“ genannt.
23 und das Schriftwort wurde erfüllt, welches sagt: „Abraham setzte Glauben in Jehova, und es wurde ihm als Gerechtigkeit angerechnet“
Jakobus zitiert hier aus 1. Mose 15:6. Wie wir bereits gesehen haben, hatte Jehova Abraham schon lange vor Isaaks Geburt verheißen, daß sein Same so zahlreich wie die Sterne des Himmels werden würde (1. Mose 15:5). Als Abraham versuchte, Isaak zu opfern, hatte es den Anschein, als ob diese Verheißung zunichte gemacht würde, denn ohne lebenden Isaak konnte sie nicht in Erfüllung gehen. (Gott hatte gesagt: „Durch Isaak wird sein, was dein Same genannt werden wird“ [1. Mose 21:12].) Abraham wurde durch seinen Glauben veranlaßt, dem Gebot Gottes, Isaak zu opfern, zu gehorchen, denn er „rechnete . . . damit, daß Gott imstande sei, ihn sogar von den Toten aufzuerwecken; und in sinnbildlicher Weise empfing er ihn auch von dort“ (Hebr. 11:19). Somit wurde der Schrifttext aus 1. Mose 15:6, in dem es heißt, daß Abraham wegen seines Glaubens gerechtgesprochen wurde, „erfüllt“. Wieso? Da es sich nun herausgestellt hatte, daß diese erste Gerechtsprechung richtig und angebracht war. Wodurch zeigte sich dies? Durch Abrahams Werke, durch seinen bereitwilligen Gehorsam gegenüber dem Gebot Gottes, seinen Sohn zu opfern. Gottes ursprüngliche Maßnahme, Abraham zufolge seines Glaubens gerechtzusprechen, erwies sich nun als gerechtfertigt und gut begründet. Er hatte Abrahams Herz richtig gelesen, wie Abrahams Gehorsam in dieser schweren Prüfung zeigte. Als Abraham seine Bereitschaft bewies, Isaak zu opfern, bestätigte Gott daher erneut, was er bereits vorher erklärt hatte, und ging sogar noch weiter, indem er seine Verheißung mit einem Eid besiegelte (Hebr. 6:13-17). Abrahams Glaube veranlaßte Gott zu dieser vollendeten Bestätigung der Verheißung, weil es ein echter Glaube war, der Werke hervorbrachte. Da Gott wußte, daß Abraham diesen Glauben hatte, veranlaßte er ihn zu Werken, die dies zweifelsfrei bewiesen. Hätte Abraham Gott nicht gehorcht und Isaak nicht dargebracht, so wäre sein Glaube unwirksam und wertlos gewesen.
Jakobus führt somit tatsächlich ein sehr beweiskräftiges Argument dafür an, daß sich ein Glaube, der von echtem Wert ist, in Werken zeigt. Und in was für Werken er sich bei Abraham zeigte! Die in Jakobus 2:21 aufgeworfene Frage: „Wurde nicht Abraham, unser Vater, durch Werke gerechtgesprochen, nachdem er Isaak, seinen Sohn, auf dem Altar dargebracht hatte?“ ist daher mit Ja zu beantworten. Er wurde zwar schon Jahre zuvor gerechtgesprochen, doch seine Werke bekräftigten die Erklärung, die Gott Jahre vorher abgegeben hatte, und Gott bestätigte nun seine erste Erklärung. Jakobus macht so das Argument derer zunichte, die sich einbildeten, sie hätten Glauben, obwohl sie keine Werke als Beweis dafür anführen konnten.
und er wurde „Freund Jehovas“ genannt
Abrahams Werke bewiesen, daß er einen tiefen, im Herzen verwurzelten Glauben hatte und daß er Gott wirklich liebte. Er bewies vor Gott und Menschen, daß er in Wort und Tat ein Freund Gottes war, so daß König Josaphat ihn als Gottes ‘lieben Freund’ bezeichnen und Jehova durch den Propheten Jesaja sagen konnte: „Du aber, o Israel, bist mein Knecht, du, o Jakob, den ich erwählt habe, du Same Abrahams, meines Freundes“ (2. Chron. 20:7; Jes. 41:8). Das in Jesaja 41:8 mit „Freund“ übersetzte hebräische Wort ist das gleiche, das in 2. Chronika 20:7 mit ‘lieber Freund’ wiedergegeben wird.
24 Ihr seht, daß ein Mensch durch Werke gerechtgesprochen wird und nicht durch Glauben allein.
24 Ihr seht, daß ein Mensch durch Werke gerechtgesprochen wird und nicht durch Glauben allein
Dieser Beweis, der gerade im Fall eines der hervorragendsten Diener Gottes erbracht worden ist, sollte uns helfen, zu „sehen“, daß ein angeblicher Glaube, der keine Werke aufzuweisen hat, wirkungslos und nutzlos ist und nicht zur Rechtfertigung oder Gerechtsprechung einer Person führt. Wenn Christen behaupteten, an die „gute Botschaft“ zu glauben, aber nie etwas in Verbindung mit diesem Glauben tun würden — wenn sie nie über Gott und Christus und die „gute Botschaft“ sprächen, wenn sie nie etwas tun würden, um jemandem zu helfen, wenn ihr angeblicher Glaube in ihrem Leben nie eine Änderung zum Besseren bewirken würde —, von welchem Wert wäre dann das Christentum?
Gott, der das Herz erforscht, weiß, ob der Glaube echt ist oder nicht, und er spricht jemand nur aufgrund eines echten Glaubens gerecht. Doch ein Glaube, der keine guten Werke hervorbringt, ist lediglich ein theoretischer oder eingebildeter Glaube. Gott würde jemanden mit einem solchen „Glauben“ von vornherein nicht annehmen — er würde ihn nicht gerechtsprechen, denn er wüßte schon im voraus, daß sein eingebildeter Glaube keine guten Werke hervorbringen würde. (Man beachte Gottes Vorherwissen im Fall von Saulus [Paulus], Jakob, Johannes dem Täufer und Jeremia [Gal. 1:15; 1. Mose 25:23; Luk. 1:15-17; Jer. 1:5].)
25 Wurde nicht ebenso auch Rahab, die Hure, durch Werke gerechtgesprochen, nachdem sie die Boten gastfreundlich aufgenommen und sie auf einem anderen Wege weggesandt hatte?
25 Wurde nicht ebenso auch Rahab, die Hure, durch Werke gerechtgesprochen, nachdem sie die Boten gastfreundlich aufgenommen und sie auf einem anderen Wege weggesandt hatte?
Rahab war bis dahin eine Hure gewesen. Jakobus verwendet diese Veranschaulichung offensichtlich, um zu zeigen, daß wahrer Glaube sofort zu guten Werken führt, ja zu einer direkten Kehrtwendung, was die Tätigkeiten einer Person betrifft. Er kann jemanden veranlassen, entschieden für Gott und sein Volk einzutreten und seine frühere Lebensweise völlig aufzugeben (Apg. 3:19).
Rahab hatte Glauben, bevor sie Werke vollbrachte. Der Apostel Paulus sagt: „Durch Glauben kam Rahab, die Hure, nicht mit denen um, die ungehorsam handelten, weil sie die Späher friedlich aufgenommen hatte“ (Hebr. 11:31). Rahab erzählte, was sie über Jehovas Taten in Verbindung mit den Israeliten gehört hatte, und fügte hinzu: „Ich weiß wohl, daß Jehova euch das Land bestimmt geben wird . . . Denn wir haben gehört, wie Jehova die Wasser des Roten Meeres vor euch her austrocknete . . . Als wir es zu hören bekamen, da begann unser Herz zu schmelzen, und noch hat sich euretwegen in niemandem Lebensgeist erhoben, denn Jehova, euer Gott, ist Gott droben in den Himmeln und unten auf der Erde“ (Josua 2:9-11). Noch bevor sie mit den Spähern zusammenkam, erkannte sie, daß Jehova der Gott war, der ihre Anbetung verdiente. Ihre darauffolgenden Worte offenbarten ihren Glauben, daß Gott das Land dem Volk Israel geben würde und daß er sie darüber hinaus davor bewahren könnte und würde, mit Jericho vernichtet zu werden, wenn sie für die zwei israelitischen Späher handeln würde.
Rahabs Glaube war nicht untätig oder unfruchtbar. Gott hätte sie bestimmt nicht gerechtgesprochen, wenn sie nur einen unechten, unproduktiven Glauben gehabt und keine Schritte unternommen hätte, um die Späher zu schützen, sondern zugelassen hätte, daß diese Beauftragten des Gottes Israels getötet worden wären. Rahab heiratete später den judäischen Israeliten Salmon und wurde eine Ahne Jesu Christi (Matth. 1:5-16).
26 Ja, wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot.
26 Ja, wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot
Wenn ein Mann tot ist, hat er keine belebende Kraft, keinen „Geist“. Er kann somit auch keine Werke vollbringen. Jeder kann dies sehen und so davon überzeugt sein, daß in dem Leib kein „Geist“ ist. Der Leichnam ist zu nichts nütze; er wird begraben, so daß man ihn nicht mehr sieht. Ein angeblicher Glaube ist genauso leblos, unproduktiv und nutzlos wie ein Leichnam. Man kann den Glauben nicht mit dem buchstäblichen Auge sehen, wie man einen Menschen sehen kann, aber man kann Glaubenswerke sehen. Wenn in einem Menschen nichts Belebendes ist, nichts, was ihn zu guten Werken antreibt, so ist dies ein schlüssiger Beweis dafür, daß er keinen lebendigen Glauben hat, denn der Glaube ist geradeso eine Triebkraft, wie der „Geist“ oder die Lebenskraft eine Triebkraft für den Leib ist. Wo dagegen eine Fülle christlicher Werke vorhanden ist, gibt es auch eine Fülle von Beweisen dafür, daß ein Glaube vorhanden ist, der jemanden zu rechten Werken antreibt. Somit schließt Jakobus seine Beweisführung mit einer Veranschaulichung ab, wie er sie kaum treffender hätte wählen können.
 [Fußnoten]
In dem Kommentar des Bibelgelehrten F. C. Cook heißt es: „Einige sind der Ansicht, hier werde ein übereifriger Kirchendiener dargestellt, der den Gliedern der Gemeinde die Plätze nach Rang zugeteilt habe. Doch das ist ein Anachronismus [falsche zeitliche Einordnung eines Ereignisses]. Es ist die inoffizielle Handlung jemandes, der selbst einen guten Sitz (,hierher auf einen guten Platz‘) mit einem ,Fußschemel‘ hat und der dem Reichen einen ähnlichen Platz anbietet.“ The Interpreter’s Bible enthält folgenden Kommentar: „Der Sprecher in V. 3 scheint kein Kirchenbeamter zu sein, der sich um Besucher kümmern soll, sondern er ist jemand aus der Versammlung, der auf einem bequemen Sitz Platz genommen hat, zu dem ein Fußschemel gehört. Er steht auf und bietet dem wohlhabenden Fremden seinen Sitz an, überläßt aber dem Armen verächtlich nur die Wahl, zu stehen oder auf dem Fußboden zu sitzen.“
Zu den Übersetzungen, die nur den ersten Satz in Anführungszeichen setzen, gehören Die Heilige Schrift von Schlachter, das Neue Testament von Karrer, Das Neue Testament unseres Herrn Jesus Christus von Schäfer/Adler, Die Gute Nachricht und Das Neue Testament von Wilckens.
Es ist möglich, daß Jakobus, um nicht seine eigenen gerechten Taten hervorzuheben, eine dritte Person sprechen läßt, die seine Ansicht unterstützt und mit den Worten kontert: „Zeige nur deinen Glauben ohne die Werke, und ich werde dir meinen Glauben durch meine Werke zeigen.“
 
3. Kapitel
Lehrer tragen eine schwere Verantwortung
1 Nicht viele von euch sollten Lehrer werden, meine Brüder, da ihr wißt, daß wir ein schwereres Gericht empfangen werden.
1 Nicht viele von euch sollten Lehrer werden, meine Brüder
Dieser Teil des Jakobusbriefes sollte alle die zum Nachdenken anregen, die in der Christenversammlung gern als Lehrer dienen würden, denn hier wird ihre schwere Verantwortung gegenüber Gott beschrieben.
Wollte Jakobus mit seinem Rat diejenigen entmutigen, die den aufrichtigen Wunsch hatten, anderen als Lehrer zu dienen? Offensichtlich nicht. Aus Hebräer 5:12-14 geht hervor, daß sich im Laufe der Zeit alle Christen daran beteiligen sollten, andere die wichtigen Wahrheiten des Wortes Gottes zu lehren. (Vergleiche Titus 2:3; Apostelgeschichte 18:24-26.) Diejenigen aber, die nach der ‘vortrefflichen Arbeit strebten’, als Aufseher und Hirten in der Versammlung zu dienen, mußten nicht nur auf diese allgemeine Weise lehren können, sondern mußten darüber hinaus in besonderem Sinne „lehrfähig“ sein (1. Tim. 3:1, 2; vergleiche 1. Timotheus 5:17; Titus 1:5, 9). In diesem Sinne, auf Versammlungsebene, durften nur Brüder, Männer, als Lehrer dienen. Paulus sagt: „Ich erlaube einer Frau nicht, zu lehren [gemeint ist hier das Lehren in der Versammlung] oder Gewalt über einen Mann auszuüben, sondern sie sei in der Stille“ (1. Tim. 2:12).
Außerdem zeigt die Bibel, daß es unter den Christen verschiedene Fähigkeiten und Dienstmöglichkeiten gab. Einige hatten besondere Fähigkeiten auf dem Gebiet des Lehrens und leisteten in dieser Hinsicht beachtliche Dienste. (Vergleiche Römer 12:3-8; 1. Korinther 12:4-11, 29.) Das traf offensichtlich auch auf Versammlungsälteste zu. Im fleischlichen Israel gab es unter den jüdischen Ältesten Personen, die als Lehrer des Gesetzes Gottes angesehen wurden. In allen Dörfern gab es einige solche Männer (Luk. 2:46; 5:17; Joh. 3:9, 10; Apg. 5:34; 22:3). Im geistigen Israel dienten nach Pfingsten zunächst die 12 Apostel als Lehrer der neugegründeten Christenversammlung (Apg. 2:42; 6:2-4). Später schrieb der Apostel Paulus, daß so, wie einige von denen, die Christus als „Gaben in Form von Menschen“ gab, als Apostel, Propheten oder Evangeliumsverkündiger dienten, einige auch als „Hirten und Lehrer“ dienten, und sie alle arbeiteten auf ein gemeinsames Ziel hin (Eph. 4:8, 11-16). In Apostelgeschichte 13:1 lesen wir: „Nun befanden sich in der Ortsversammlung in Antiochia Propheten und Lehrer.“ Da alle Ältesten lehrten, waren jene „Lehrer“ auf diesem Gebiet anscheinend besonders befähigt und aktiv. (Vergleiche Apostelgeschichte 15:35; 1. Timotheus 4:13-16.) Paulus sagte von sich, daß er in drei verschiedenen Eigenschaften diente, nämlich als „Prediger und Apostel und Lehrer“ (2. Tim. 1:11; 1. Tim. 2:7).
Worin bestand nun angesichts dieser Tatsachen das Problem? Wie im folgenden gezeigt wird, betont Jakobus, daß diejenigen, die Lehrer werden, unter ein schwereres Gericht kommen werden, und zwar wegen ihrer Neigung, im Worte zu straucheln. Die Gefahr lag daher darin, daß einige als Lehrer tätig sein wollten, obwohl sie trotz aller Aufrichtigkeit dazu nicht wirklich geeignet waren. Das hätte sich natürlich zum geistigen Schaden der Versammlung ausgewirkt. Manche drängten sich vielleicht sogar aus Stolz und Ehrgeiz vor und versuchten, als Lehrer Einfluß und Ansehen zu erlangen. Daß für einige ein solches Selbstbewußtsein tatsächlich zur Schlinge wurde, geht aus Römer 2:17-21 und 1. Timotheus 6:2-4 hervor.
Zweifellos war die Möglichkeit, Lehrer zu sein, für einige unter den ‘zwölf Stämmen, die überall zerstreut sind’, den geistigen Israeliten, an die Jakobus schrieb, sehr verlockend (Jak. 1:1). Der Einfluß, den ein hochgeachteter Lehrer unter den Juden ausübte, war mit der Macht vergleichbar, die ein Herrscher ausübte. Solche Personen wurden mit „Rabbi“ angeredet, und Johannes sagte, dies bedeute „Lehrer“ (Joh. 1:38; vergleiche Johannes 3:2) Die Bibel zeigt, welches Ansehen, welche Erhöhung und welche Gunst die jüdischen Rabbis oft durch ihre Stellung zu erlangen suchten und auch erlangten (Matth. 23:6, 7). Genauso, wie Jesus seinen Jüngern die Notwendigkeit einprägte, sich vor dem ehrgeizigen Wunsch nach einer hervorragenden Stellung, wie sie irdische Herrscher einnehmen, zu hüten, warnte er sie auch: „Laßt euch nicht Rabbi nennen, denn einer ist euer Lehrer, während ihr alle Brüder seid“ (Matth. 23:8-12; vgl. Luk. 22:25, 26).
Daß der Rat des Jakobus nötig war, wird durch die Worte des Apostels Paulus an Timotheus bestätigt, die in 1. Timotheus 1:3-7 zu finden sind. Es heißt dort: „. . . damit du gewissen Leuten gebietest, nicht eine andere Lehre zu lehren noch unwahren Geschichten und Geschlechtsregistern Aufmerksamkeit zu schenken, die zu nichts führen, sondern eher Fragen zur Nachforschung hervorrufen.“ Paulus schrieb daher weiter: „Das Ziel dieses Auftrages ist tatsächlich Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben. Indem einige von diesen Dingen abgewichen sind, haben sie sich eitlem Gerede zugewandt und wollen Gesetzeslehrer sein, begreifen aber weder die Dinge, die sie sagen, noch die Dinge, über die sie feste Behauptungen aufstellen.“ Solche „Gesetzeslehrer“ waren sehr dogmatisch und beeindruckten zweifellos ihre Zuhörer oft durch ihr selbstbewußtes Auftreten und ihre Beharrlichkeit. Doch wenn sie im Lichte des gesamten Wortes Gottes überprüft wurden, wie es in Apostelgeschichte 17:11 empfohlen wird, konnte man feststellen, daß sie falsche Lehrer waren (vgl. Apg. 15:1; 2. Kor. 11:5, 12, 13; 2. Tim. 4:1-4).
Angesichts der schweren Verantwortung sollte daher jeder, der den Wunsch hat, in der Versammlung als Lehrer zu dienen, seine Beweggründe sorgfältig überprüfen und seine Eignung demütig beurteilen (Röm. 12:3, 16). Er sollte erkennen, daß nicht nur Erkenntnis und Fähigkeiten, sondern auch echtes Geistiggesinntsein und Liebe zu Gott, seinem Wort und den Brüdern wesentliche Voraussetzungen sind (1. Kor. 13:1, 2, 4; 14:6, 26). In dieser Hinsicht sollte er sich — wie auch in jeder anderen Beziehung — nicht selbst empfehlen, sondern sich von anderen empfehlen lassen (2. Kor. 10:12, 18; vgl. Spr. 25:27; 27:2).
da ihr wißt, daß wir ein schwereres Gericht empfangen werden
Da ein Lehrer vor anderen steht, um sie zu unterweisen oder anzuleiten, wird von ihm mehr erwartet als von anderen. Sein Leben sollte vorbildlich sein. (Vergleiche Römer 2:21-24.) Er wird genauer beobachtet als andere Glieder der Versammlung. Das stimmt mit dem biblischen Grundsatz überein: „Von jedem, dem viel gegeben wurde, wird viel verlangt werden; und wen man über vieles setzt, von dem wird man mehr als das Übliche verlangen“ (Luk. 12:48). Die Glieder der Versammlung erwarten von einem Lehrer logischerweise mehr als von anderen. Und wegen seiner größeren Verantwortung gegenüber seinen Glaubensbrüdern ist ein Lehrer auch Gott mehr Rechenschaft schuldig. Sein Einfluß wirkt sich mehr als der anderer zum Guten oder zum Schlechten aus. Gott richtet ihn entsprechend. Indem Jakobus „wir“ sagt, gibt er zu, daß er die gleiche Verantwortung vor dem unparteiischen Richter hat.
Wenn ein Mann in seinem Lehren Fehler begeht und dies verschiedenen Gliedern der Versammlung Probleme verursacht, wird er von Jehova Gott durch den Herrn Jesus Christus gerichtet werden. Jesus sagte: „Ich sage euch, daß die Menschen von jedem nutzlosen Ausspruch, den sie machen, am ,Gerichtstag‘ Rechenschaft geben werden; denn durch deine Worte wirst du gerechtgesprochen werden, und durch deine Worte wirst du verurteilt werden“ (Matth. 12:36, 37). Was jemand lehrt, wird ausschlaggebend sein für den Lohn, den er empfangen wird (Matth. 16:27; 2. Kor. 5:10). Daher sind für einen christlichen Lehrer Sorgfalt, Studium, Demut, Bescheidenheit und ein tiefes Verantwortungsgefühl erforderlich, das ihn veranlaßt, sich treu an Gottes Wort zu halten.
2 Denn wir alle straucheln oft. Wer nicht im Worte strauchelt, der ist ein vollkommener Mann, imstande, auch seinen ganzen Leib zu zügeln.
2 Denn wir alle straucheln oft
Jakobus stellt sich mit seinen Glaubensbrüdern demütig auf eine Stufe, wenn er sagt, alle würden dazu neigen, auf ihrem christlichen Lebensweg zu straucheln. Da alle Menschen, auch Lehrer, sündige Neigungen und Unvollkommenheiten haben, machen alle Fehler (Röm. 7:19-23; 1. Joh. 1:8). Das ist ein ernüchternder Gedanke. Eine der häufigsten und oft auch schädlichsten Formen des Strauchelns ist das Straucheln im Wort. Wegen dieser Gefahr sollte man beim Unterweisen sehr vorsichtig sein. Der Bibelkommentator J. H. Ropes fühlte sich zu der Äußerung bewogen: „Der Lehrberuf ist der schwierigste Lebensweg, den man sich vorstellen kann.“
Selbst vorbildliche Lehrer können straucheln; wieviel größer ist die Gefahr daher bei Männern, die gar nicht zum Lehren geeignet sind! Alle, die im Worte straucheln, können andere verletzen. Je mehr daher ein Lehrer irrt, desto mehr Schaden wird der ganzen Versammlung zugefügt.
Wer nicht im Worte strauchelt, der ist ein vollkommener Mann
Jemand, der sein Reden völlig in der Gewalt hat und nicht mit seinen Lippen irrt, ist vollkommen. Wer sich so weit beherrschen kann, daß er keine falschen Ansichten, Gefühle und Leidenschaften zum Ausdruck bringt, hat vollständige, vollkommene Gewalt über sich. Wie Jakobus in diesem Vers zeigt, ist das keinem unvollkommenen Menschen möglich, denn „wir alle straucheln oft“. Nur Jesus Christus als vollkommener Mensch hatte völlige Gewalt über seine Zunge (Hebr. 7:26). Christen sollten jedoch ihr Bestes tun, um diesem Ziel so nahe wie möglich zu kommen. Sie wissen, daß sie dies nicht aus eigener Kraft erreichen können, und als Gottes Zeugen können sie natürlich auch nicht einfach schweigen. Aber sie vertrauen auf Gottes Geist und sinnen über den guten Rat seines Wortes nach. Sie bemühen sich, ihren Sinn auf das zu richten, „was irgend wahr, was irgend von ernsthaftem Interesse, . . . gerecht, . . . keusch, . . . liebenswert ist, worüber irgend man wohlredet, wenn es irgendeine Tugend und irgend etwas Lobenswertes gibt“ (Phil. 4:8). Sie vertrauen darauf, daß der heilige Geist ihnen hilft, ‘jeden Gedanken gefangenzunehmen, um ihn dem Christus gehorsam zu machen’, denn sie wissen, daß ‘der Mund aus der Fülle des Herzens redet’ (2. Kor. 10:5; Luk. 6:45; vergleiche Matthäus 15:18-20).
imstande, auch seinen ganzen Leib zu zügeln
Die Zunge ist das Glied des Körpers, das im allgemeinen unter der Menschheit am meisten Unheil gestiftet hat. Jakobus sagt daher, daß der Mann, der sie zügeln kann, auch alle anderen Glieder des Körpers in der Gewalt haben müßte.
3 Wenn wir den Pferden Zäume ins Maul legen, damit sie uns gehorchen, so lenken wir auch ihren ganzen Körper.
3 Wenn wir den Pferden Zäume ins Maul legen, damit sie uns gehorchen, so lenken wir auch ihren ganzen Körper
Dieser Vergleich zeigt, daß die Fähigkeit, die Zunge zu beherrschen, mit der Fähigkeit verbunden ist, den ganzen Körper zu beherrschen. Mit Hilfe eines kleinen Zaumes, dessen Gebiß die Pferde im Maul tragen, können Menschen diese kräftigen Tiere, selbst feurige Pferde, in die gewünschte Richtung lenken. Natürlich muß der Reiter auch die am Zaum befestigten Zügel fest in der Hand haben. In ähnlicher Weise können Menschen die anderen Teile des Körpers und deren Neigung zum Sündigen beherrschen, wenn sie die Zunge beherrschen. Soweit es ihre Unvollkommenheit zuläßt, sollten sie sich ernsthaft bemühen, dies zu tun.
4 Seht! Selbst Schiffe, so groß sie auch sind und obwohl sie von starken Winden getrieben werden, werden durch ein sehr kleines Steuerruder dorthin gelenkt, wohin die Neigung des Steuermannes will.
4 Seht! Selbst Schiffe, so groß sie auch sind
Dieser Vergleich soll einen ähnlichen Gedanken ausdrücken, doch diesmal wird der Nachdruck besonders auf den Größenunterschied gelegt. Ein Schiff ist wesentlich größer als sein Steuerruder, wie Jakobus dies als nächstes zeigt. Offensichtlich in Übereinstimmung mit dem Grundsatz des mosaischen Gesetzes, daß jede Angelegenheit durch den Mund von mindestens zwei Zeugen bestätigt werden muß, führt Jakobus zwei Vergleiche an, um seine Äußerung zu bestätigen und zu erläutern, nämlich daß jemand auch seinen ganzen Körper beherrschen könnte, wenn er in der Lage wäre, seine Zunge vollkommen zu beherrschen (2. Kor. 13:1; 5. Mose 17:6).
und obwohl sie von starken Winden getrieben werden, werden durch ein sehr kleines Steuerruder dorthin gelenkt, wohin die Neigung des Steuermannes will
Ein Schiff ist der Gewalt starker Winde und Wellen ausgesetzt. Doch wird sein Kurs nicht durch diese Naturgewalten, sondern durch das Steuerruder bestimmt, das vom Steuermann betätigt wird. Somit übt das kleine Steuerruder, durch den festen Griff des Steuermannes bewegt, Gewalt über das ganze Schiff aus. Obwohl das Schiff von mächtigen Naturgewalten wie der See und dem Wind beeinflußt wird, kann das verhältnismäßig kleine Steuerruder benutzt werden, um diese Gewalten auszugleichen.
Die Macht der Zunge
5 So ist auch die Zunge ein kleines Glied, und doch erhebt sie große Prahlereien. Seht! Welch kleines Feuer es erfordert, um eine so große Waldung in Brand zu setzen!
5 So ist auch die Zunge ein kleines Glied
Genauso, wie ein Zaum klein ist im Vergleich zum Pferd und ein Steuerruder im Vergleich zum Schiff, so verhält es sich auch mit der Zunge. Verglichen mit dem gesamten menschlichen Körper, ist die Zunge ein sehr kleines Glied. Während wir betrachten, was Jakobus über die Zunge sagt, müssen wir im Sinn behalten, daß das, was hier gesagt wird, ganz besonders auf diejenigen zutrifft, die Lehrer sind oder gern sein möchten, denn Jakobus hat hier hauptsächlich Lehrer im Sinn.
und doch erhebt sie große Prahlereien
Richtig angewandt, kann die Zunge tatsächlich viel Gutes bewirken. „Tod und Leben sind in der Macht der Zunge, und wer sie liebt, wird ihren Fruchtertrag essen“ (Spr. 18:21; 25:15). Doch wenn jemand seiner Zunge freien Lauf läßt, kann sie viel Schaden anrichten, sowohl für ihn selbst als auch für andere (Spr. 10:14; 17:4, 20; 21:6). Die Zunge macht ihre Gegenwart und ihren Einfluß oft durch große Prahlereien spürbar, und sie mag tatsächlich „prahlen“, daß sie viel Macht zum Guten oder zum Schlechten ausüben kann, wenn auch ein solches Prahlen unchristlich ist. Der Psalmist David schrieb über diesen Gebrauch der Zunge folgendes: „Jehova wird alle glatten Lippen wegtilgen, die Zunge, die große Dinge redet, die da gesagt haben: ,Mit unserer Zunge werden wir obsiegen‘ “ (Ps. 12:3, 4). Die Zunge solcher Menschen prahlte wirklich, sie brachte starkes Selbstbewußtsein zum Ausdruck. Diese bösen Menschen, die die Geringen in Israel bedrückten, glaubten nicht an Gott und an die Vollstreckung seines Gerichtsurteils. Sie glaubten, daß sie durch ihre mit der Zunge geformten Worte ihre bösen Absichten ungestraft erreichen könnten.
Seht! Welch kleines Feuer es erfordert, um eine so große Waldung in Brand zu setzen!
Schon ein kleiner Funke reicht aus, um einen ganzen Wald in Brand zu setzen. Nachdem Jakobus veranschaulicht hat, daß etwas Kleines über etwas weit Größeres Gewalt ausüben kann, konzentriert er sich nun auf die schädlichen Auswirkungen, die es nach sich zieht, wenn man es versäumt, etwas Kleines zu beherrschen. Er gebraucht hier einen neuen Vergleich, und zwar den Vergleich mit einem unkontrollierten Feuer, um das weitreichende Unheil hervorzuheben, das durch eine ungezügelte Zunge angerichtet werden kann.
6 Nun, die Zunge ist ein Feuer. Die Zunge stellt sich unter unseren Gliedern als eine Welt der Ungerechtigkeit dar, denn sie besudelt den ganzen Leib und setzt das Rad des natürlichen Lebens in Brand, und sie wird durch die Gehenna in Brand gesetzt.
6 Nun, die Zunge ist ein Feuer
In bezug auf den unsagbaren Schaden, den die ungezügelte Zunge anrichten kann, kann ihr kaum etwas gleichkommen. Sie wird in diesem Fall nicht durch Gemütsruhe und Vernunft in Gang gesetzt, sondern durch einen plötzlichen Impuls, durch Zorn, Haß usw. (Vergleiche Jesaja 9:18.)
Die Zunge stellt sich unter unseren Gliedern als eine Welt der Ungerechtigkeit dar
Unter den Gliedern des menschlichen Körpers ist die unbeherrschte Zunge eine Welt der Ungerechtigkeit für sich. Alles Böse der gottentfremdeten Welt ist in der ungezügelten Zunge vorhanden. Durch Verleumdung, Klatsch, falsches Zeugnis, Falschdarstellung, Verunglimpfung, irreführende Propaganda und falsches Lehren ist die Zunge für eine Vielzahl von Vergehen verantwortlich geworden. (Vergleiche Matthäus 15:11, 18-20.) Sie ist sogar benutzt worden, um ungerechte, gesetzlose Dinge als schön und nützlich hinzustellen. „Wehe denen, die sagen, daß Gutes böse sei und Böses gut sei, denen, die Finsternis als Licht hinstellen und Licht als Finsternis, denen, die Bitteres als Süßes hinstellen und Süßes als Bitteres!“ (Jes. 5:20; Röm. 16:18; 2. Kor. 11:13, 14; 2. Petr. 2:3). Ja, es gibt keine Art der Ungerechtigkeit, zu der die böse Zunge nicht den Anstoß geben oder der sie nicht Auftrieb verleihen kann.
denn sie besudelt den ganzen Leib
Wer seine Zunge mißbraucht, „besudelt“ oder verunreinigt seinen ganzen Leib und schließlich seine ganze Persönlichkeit. Durch das, was er sagt, verrät er, was für ein Mensch er ist. Jemand, der beispielsweise wiederholt beim Lügen ertappt wird, verrät, daß er nicht moralisch einwandfrei ist und kein Vertrauen verdient. Seiner ganzen Persönlichkeit, nicht nur seiner Zunge, wird der Ruf eines Lügners angehängt. Vorschnelle oder unüberlegte Worte können bewirken, daß jemand als unzuverlässig abgestempelt wird. „Hast du einen Mann erblickt, der hastig ist mit seinen Worten? Für einen Unvernünftigen gibt es mehr Hoffnung als für ihn“ (Spr. 29:20). Wenn wir nicht möchten, daß uns das passiert, müssen wir daran arbeiten, die Zunge zu beherrschen.
und setzt das Rad des natürlichen Lebens in Brand
Im ursprünglichen griechischen Text steht für den Ausdruck „Rad des natürlichen Lebens“ buchstäblich „Rad der Geburt“. Die ungezügelte Zunge kann den ganzen Lebensweg oder den ganzen Lebenskreis, in den ein Mensch bei seiner Geburt gelangt, in Brand setzen und kann bewirken, daß das ganze Leben eine Art Teufelskreis wird und daß der Betreffende vielleicht sogar wie durch Feuer vernichtet wird (Pred. 10:12, 13). Doch nicht nur das — sie kann auch seine Gefährten beeinflussen (Spr. 11:9). Wenn er seine Zunge mißbraucht, während er seinen Lebensweg fortsetzt, strahlt er Schädlichkeit aus und kann denen, die mit ihm in Berührung kommen, viel Schaden zufügen (Spr. 16:28; 6:12). Zum Beispiel kann durch eine einzige Person, die ihre Zunge nicht beherrscht, eine ganze Versammlung oder sogar mehr als eine Versammlung des Volkes Gottes verunreinigt werden (Hebr. 12:15; Gal. 5:9; vergleiche Prediger 9:18).
und sie wird durch die Gehenna in Brand gesetzt
Der Ausdruck „Gehenna“ wird von den beiden hebräischen Wörtern gaj und hinnóm abgeleitet und bedeutet Tal Hinnom (Jer. 19:2, 6). Dieses Tal, das im Süden und Südwesten Jerusalems liegt, war in den Tagen der judäischen Könige Ahas und Manasse Schauplatz von Kinderopfern (2. Chron. 28:1-3; 33:1, 6; Jer. 7:31). Später machte der treue König Josia das Tal für diesen abscheulichen Kult untauglich (2. Kö. 23:10). Nach der jüdischen Überlieferung wurde es zu einer Stätte, wo die Abfälle der Stadt durch Feuer beseitigt wurden.
Daß die Gehenna mit dem Aspekt der Zerstörung in Verbindung gebracht werden sollte, wie sie auf einem Müllabladeplatz vor sich geht, wird auch von Jesus bestätigt. Über die Gehenna sagte er, daß „ihre Made nicht stirbt und das Feuer nicht ausgelöscht wird“ (Mark. 9:48). Das läßt vermuten, daß auf dem Müllabladeplatz der Stadt ständig Feuer brannten und vielleicht durch die Beigabe von Schwefel verstärkt wurden. Wo die Flammen nicht hinreichten, schlüpften Würmer oder Maden und ernährten sich von den Abfällen, die nicht vom Feuer verzehrt wurden. Folglich ist die Gehenna eindeutig ein passendes Sinnbild völliger Vernichtung. (Vergleiche Jesaja 30:33; Jeremia 19:6, 7.)
Wenn die Zunge mißbraucht wird, kann sie so zerstörerisch sein wie die Gehenna, ja sie kann sogar ein Helfershelfer der Gehenna werden. Es ist so, als habe die Gehenna — ein Sinnbild der Vernichtung — ihre zerstörerische Macht der Zunge verliehen. Wie eine kleine Fackel, die an einem großen Feuer angezündet wird und das vernichtende Feuer an andere Orte tragen und so verbreiten kann, so verhält es sich auch mit der Zunge. Der Betreffende selbst kann ebenfalls ein Opfer seiner Zunge werden. Die Sünde, die nicht vergeben wird — die Lästerung gegen den heiligen Geist —, ist eine Sünde der Zunge (Matth. 12:31, 32). Jesus Christus sagte: „Jeder, der sagt: ,Du verächtlicher Tor!‘, [wird] der feurigen Gehenna verfallen sein“ (Matth. 5:22). Jemand, der seinen Bruder zu Unrecht als einen ‘verächtlichen Toren’ verurteilt, das heißt als einen Mann ohne sittliche Werte, muß mit einer solch schwerwiegenden Konsequenz rechnen. Der Grund dafür ist, daß er von seinem Bruder denkt, er verdiene das Gericht der Gehenna, oder hofft, daß sein Bruder diesem Gericht verfallen werde. Er hegt diesen Wunsch in seinem Herzen und bringt daher selbst die Strafe über sich, die er dem wünscht, den er als einen ‘verächtlichen Toren’ bezeichnet. (Vergleiche 5. Mose 19:16-21; 1. Johannes 3:14, 15.)
7 Denn jede Art von wildlebenden Tieren wie auch von Vögeln und Kriechtieren und Meertieren wird von der menschlichen Natur gezähmt und ist gezähmt worden.
7 Denn jede Art von wildlebenden Tieren
Jakobus spricht hier offensichtlich ganz allgemein von der (später im gleichen Vers erwähnten) Zähmung dieser Geschöpfe. Es ist dem Menschen jedoch sogar gelungen, allen Arten von Tieren beizubringen, gewisse Kunststücke vorzuführen oder Arbeiten zu verrichten. Zu diesen Tieren gehören auch Elefanten, Löwen und Tiger. Selbst heute zeugen Zirkusvorführungen mit wilden Tieren von der Fähigkeit des Menschen, mächtige wilde Tiere unter seine Kontrolle zu bringen. Das ist in Übereinstimmung mit der ursprünglichen Erklärung Gottes, der Mensch solle sich die Tiere unterwerfen (1. Mose 1:28).
wie auch von Vögeln
Nicht einmal Vögel, die behende sind, schnell fliegen können und sehr schwer zu fangen sind, können sich der Herrschaft des Menschen entziehen. Zum Beispiel benutzt der Mensch schon lange abgerichtete Falken, Habichte und sogar Adler für die Jagd. Der Ursprung dieses Brauches, Beize genannt, wird den alten Persern zugeschrieben.
und Kriechtieren
Dazu gehören auch Giftschlangen. Allerdings mag die Schlangenbeschwörung eine Form von Spiritismus sein (Ps. 58:4, 5; Pred. 10:11; Jer. 8:17).
und Meertieren
Wassertiere, wie Krokodile, Wale und Delphine, leben zwar in einem anderen Element und haben einen völlig anderen Körperbau als Landtiere, doch auch sie hat der Mensch unter seine Gewalt bringen und sogar lehren können, nützliche Arbeiten zu verrichten.
wird von der menschlichen Natur gezähmt und ist gezähmt worden
Anscheinend kann jedes Geschöpf, das mit dem Menschen in enge Berührung gebracht wird, im Laufe der Zeit mit Geduld und Ausdauer dazu gebracht werden, bestimmte Kunststücke vorzuführen. Sogar Flöhe sind dressiert worden, kleine Wagen zu ziehen. All diese Tiere beugen sich der überlegenen Intelligenz des Menschen, doch im Gegensatz dazu besteht, wie Jakobus weiter zeigt, die sündige Neigung der Zunge darin, sich zu weigern, sich der vollkommenen, überlegenen Weisheit Gottes zu beugen.
8 Die Zunge aber, kein einziger Mensch vermag sie zu zähmen. Ein widerspenstiges, schädliches Ding voll todbringenden Giftes ist sie.
8 Die Zunge aber, kein einziger Mensch vermag sie zu zähmen
Dem sündigen Menschen ist es zwar gelungen, die Herrschaft über alle möglichen Geschöpfe zu erlangen, auch über wilde Tiere und Giftschlangen, doch ist es ihm nicht möglich, die Zunge vollkommen zu beherrschen. Er gebietet über Tiere, kann aber nicht über seine eigene Zunge gebieten. Er übt seine Herrschaft fehlerhaft aus.
Ein widerspenstiges, schädliches Ding voll todbringenden Giftes ist sie
Die Zunge ist „widerspenstig“, „unstet“ (Kingdom Interlinear Translation). Durch die von Adam ererbte Sünde ist die Zunge unstet, rastlos, widerspenstig geworden. Sie wird nicht „rasten“, so daß sie gebändigt werden könnte. So etwas gibt es in der Tierwelt nicht. Daher gehen Tiere im Gegensatz zur Zunge gewöhnlich auf die Bemühungen des Menschen, sie zu zähmen, ein. Eine Zunge, die nicht gezügelt werden kann, sondern die dazu gebraucht wird, schneidende, verletzende oder verleumderische Bemerkungen zu machen oder andere durch falsche Lehren irrezuführen, ist wirklich widerspenstig und schädlich. Da niemand die Zunge völlig daran hindern kann, diese schlechten Dinge zu tun, ist äußerste Vorsicht und Wachsamkeit geboten und viel Mühe erforderlich, und das wird nicht nur von Lehrern verlangt, sondern von jedem Christen; sonst könnte ihn seine Zunge zu Fall bringen. Wegen des gewaltigen Schadens, den sie anrichten kann, kann sie ein gefährliches Instrument voll tödlichen Giftes sein. (Vergleiche Psalm 140:3; Römer 3:13.) Tatsächlich haben Streitigkeiten, die durch unbeherrschtes Reden ausgelöst wurden, nicht selten zum Verlust von Menschenleben geführt.
Man denke nur an das unsagbare Leid und die Milliarden von Todesfällen, die dadurch verursacht wurden, daß der ersten Lüge, die Satan im Garten Eden erzählte, Glauben geschenkt wurde! (Joh. 8:44). Wir haben viele weitere Beispiele dafür, daß Tausende von Menschen sterben mußten, weil falsche Propheten und andere Führer des Volkes Trug geredet hatten (Jer. 23:13, 14, 19-22; 50:6, 7; Jes. 19:11-13). Der schlechte Rat der Gefährten des Königs Rehabeam und seine unbesonnene, harte Rede verursachten die Spaltung des Königreiches Israel und führten zu vielen Kriegen (1. Kö. 12:8, 14, 16, 17). Dadurch, daß das Volk Israel von seinen Führern falsch geleitet wurde, beging es das größte Verbrechen der Menschheitsgeschichte — die Ermordung des Sohnes Gottes. Sowohl die Herrscher als auch das Volk handelten in Unwissenheit, aber die Unwissenheit der Herrscher war sträflicher, weil sie sich durch ihre selbstsüchtige Begierde, ihren Reichtum und ihre Macht zu behalten, verblenden ließen, während das Volk ihrem irreführenden Rat folgte (Apg. 3:14-17; Joh. 11:45-50; 12:9-11; Matth. 23:27, 28; 12:31, 32). Falsche Lehrer haben in der frühen Christenversammlung und auch später viele Personen von Gott abwendig gemacht (1. Tim. 1:18-20; 4:1, 2; 2. Petr. 2:1-3). Das sollte den Männern, die in der Christenversammlung gern Lehrer sein möchten, zu denken geben.
9 Mit ihr segnen wir Jehova, ja den Vater, und doch verfluchen wir mit ihr die Menschen, die „gemäß dem Gleichnis Gottes“ ins Dasein gekommen sind.
9 Mit ihr segnen wir Jehova, ja den Vater, und doch verfluchen wir mit ihr die Menschen, die „gemäß dem Gleichnis Gottes“ ins Dasein gekommen sind
In buchstäblichem Sinne verdanken alle Menschen als Nachkommen Adams ihre Existenz Jehova Gott als dem ursprünglichen Lebengeber und Schöpfer. In diesem Sinne ist er der Ahnherr oder Vater aller; und daher konnte der Apostel Paulus zu einer Gruppe von Athenern sagen: „[Gott gibt] allen Personen Leben und Odem und alles . . . Und er hat aus e i n e m Menschen jede Nation der Menschen gemacht . . . Denn durch ihn haben wir Leben und bewegen uns und existieren . . . Denn wir sind auch sein Geschlecht“ (Apg. 17:22, 25-29). In geistigem Sinne ist er nur der Vater von Gliedern der wahren Christenversammlung. Diese bemühen sich ernsthaft darum, Gott nachzuahmen und seine Eigenschaften widerzuspiegeln, indem sie sich von der Welt und der Handlungsweise der Weltmenschen fernhalten, die die Eigenschaften des Widersachers Gottes bekunden und daher dem Gleichnis dieses Widersachers, ihres „Vaters“, entsprechen. (Vergleiche Jakobus 1:27; Johannes 1:11-13; 8:42-44; Epheser 5:1; 1. Johannes 3:10-12.)
Einerseits trifft der Rat des Jakobus besonders innerhalb der wahren Christenversammlung zu, auf diejenigen, die geistige Brüder sind. Andererseits beschränkt sich der Grundsatz, den Jakobus hier darlegt, angesichts der inspirierten Lehren der Bibel gewiß nicht allein auf den Umgang eines Christen mit seinen geistigen Brüdern, sondern trifft auch auf seinen Umgang mit allen anderen Menschen, seinen Mitmenschen, zu, wer es auch immer sein mag. (Vergleiche Matthäus 5:43-48.)
Der Mensch wurde ursprünglich im Gleichnis Gottes erschaffen (1. Mose 1:26). Dieses ‘Gleichnis Gottes’ bezieht sich auf seine geistigen und sittlichen Eigenschaften, nicht auf seine physische Beschaffenheit. Solche Eigenschaften, wie Liebe, Gerechtigkeit und Weisheit, unterscheiden den Menschen vom Tier. Wenn auch Weltmenschen das Gleichnis ihres Schöpfers oft nur sehr mangelhaft widerspiegeln, spiegeln sie es doch zumindest bis zu einem gewissen Grad wider, so wie sie auch zumindest noch ein gewisses Maß des von Gott gegebenen Gewissens haben. (Vergleiche Römer 2:13-15; Apostelgeschichte 28:1, 2.) Auch Christen können Gottes Gleichnis nicht vollkommen widerspiegeln und müssen daher demütig zugeben, daß sie genauso der Herrlichkeit Gottes ermangeln (Röm. 3:23). Doch ein solcher Mangel, sei er größer oder kleiner, rechtfertigt es nicht, andere zu hassen und zu beschimpfen und sie arrogant und verächtlich zu behandeln, als seien sie niedrigerer Herkunft als man selbst. Eine solch stolze Haltung widerspricht völlig dem Geist der Christlichen Schriften. (Vergleiche Johannes 3:16; Römer 5:7, 8; Apostelgeschichte 10:28, 29.) Die Pharisäer machten sich dieserhalb schuldig und verachteten das gemeine Volk, das sie als Sünder betrachteten und „verfluchte Leute“ nannten (Joh. 7:49; Luk. 18:9-14).
In Wirklichkeit wurde die Zunge in erster Linie dazu geschaffen, daß der Mensch Gott lobpreisen konnte. Aber sündige Menschen gebrauchen die Zunge manchmal inkonsequent: Sie segnen damit den Schöpfer und verfluchen seine Schöpfung. Menschen zu „verfluchen“ bedeutet, Böses auf sie herabzurufen. Die Bibel berichtet zwar, daß Diener Gottes manchmal Menschen verfluchten, und das sogar mit Gottes Billigung. Solche Verfluchungen wurden jedoch unter göttlicher Inspiration ausgesprochen, und das Böse, das herabgerufen wurde, wurde durch Gottes Macht bewirkt. (Vergleiche 1. Mose 9:24, 25; 2. Könige 2:23, 24; Josua 6:26; 1. Könige 16:34.) So sprach der Apostel Petrus unter Inspiration Worte, die den Tod von Ananias und Sapphira zur Folge hatten, und der Apostel Paulus rief auf Elymas, einen heimtückischen Widersacher der Wahrheit, Blindheit herab und nannte ihn einen „Feind alles dessen, was gerecht ist“ (Apg. 5:1-10; 13:6-11). Beide Apostel erkannten in diesen Fällen durch göttliche Inspiration die wahren Beweggründe des Herzens. Christen im allgemeinen besaßen jedoch nicht die besonderen apostolischen Kräfte, die sie in die Lage versetzt hätten, ein solch direktes Urteil zu fällen.
Im Hinblick auf Personen, die eine andere „gute Botschaft“ lehren mochten als die Apostel, sagte der Apostel Paulus: ‘Sie seien verflucht’ (Gal. 1:8, 9; vergleiche 2. Petrus 2:14; 2. Johannes 9-11). Doch sie als solche Personen zu betrachten war etwas ganz anderes, als sie hörbar zu verfluchen. Im Gegenteil wurden Christen ermahnt, dem Beispiel des Erzengels Michael zu folgen, der sogar darauf verzichtete, dem Widersacher Gottes, dem Teufel, mit lästernden Worten zu antworten (Jud. 9). Für alle anderen galt der ausdrückliche Befehl Jesu: „Fahrt fort, eure Feinde zu lieben, denen Gutes zu tun, die euch hassen, die zu segnen, die euch fluchen, für die zu beten, die euch beleidigen“ (Luk. 6:27, 28). Und der Apostel Paulus schrieb: „Segnet weiterhin die, die euch verfolgen; segnet, und verflucht nicht. Vergeltet niemandem Böses mit Bösem. . . . Rächt euch nicht selbst, Geliebte, sondern gebt dem Zorn Raum; denn es steht geschrieben: ,Mein ist die Rache; ich will vergelten, spricht Jehova.‘ . . . Besiege das Böse stets mit dem Guten“ (Röm. 12:14, 17-21).
Wenn daher die Zunge ohne göttliche Inspiration dazu benutzt wird, Menschen, irgendwelche Menschen, zu verfluchen, so kann sie Gott nicht wirklich segnen. Solche Segensworte wären Heuchelei. Der Apostel Johannes zeigte dies deutlich, als er schrieb: „Wenn jemand erklärt: ‚Ich liebe Gott‘ und doch seinen Bruder haßt, ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, kann Gott nicht lieben, den er nicht gesehen hat“ (1. Joh. 4:20). Wer jemanden verflucht (außer aufgrund göttlicher Inspiration), verrät dadurch gewiß Haß und nicht Liebe. Würde jemand Menschen verfluchen, dann wäre es umsonst, wenn er Gott segnete. Der Höchste würde dies nie als echten Segen annehmen.
Wenn jemand seine Zunge gegenwärtig, ja sogar die meiste Zeit weise und richtig gebraucht, so ist das keine Garantie dafür, daß er sie nicht bei einer späteren Gelegenheit mißbraucht und dadurch möglicherweise sich selbst und anderen Schaden zufügt. Daher ist ständige, unaufhörliche Wachsamkeit erforderlich. Die schnellsten und verheerendsten Äußerungen der Zunge werden oft durch Zorn ausgelöst. Deshalb warnt die Bibel: „Seid erzürnt, und doch sündigt nicht“ (Eph. 4:26).
10 Aus demselben Munde kommen Segen und Fluch hervor. Es ist nicht richtig, meine Brüder, daß diese Dinge so weitergeschehen.
10 Aus demselben Munde kommen Segen und Fluch hervor
Da man mit der Zunge sowohl segnen als auch verfluchen kann, können aus demselben Mund völlig entgegengesetzte Dinge hervorkommen.
Es ist nicht richtig, meine Brüder, daß diese Dinge so weitergeschehen
Besonders unter Christen sollte das Sprechorgan nicht Gott preisen und dann Menschen verfluchen, die im Gleichnis Gottes gemacht sind. Tatsächlich sollten wir überhaupt keine Verfluchungen aussprechen, außer denen, die Gott in der Bibel hat aufzeichnen lassen, und selbst dann können wir sie nicht mit Recht auf irgendeine bestimmte Person anwenden, denn wir sind keine Richter. Es ist sogar verkehrt, in vertraulichem Gespräch oder im eigenen Herzen jemanden zu verfluchen oder Böses auf ihn herabzurufen. Wie widersprüchlich ist es doch, wenn jemand christlichen Zusammenkünften beiwohnt, wo er Gott lobsingt und zu seinen Gefährten Gutes von Gott spricht, und dann hinausgeht und seine Brüder schmäht und verleumdet oder Böses über sie redet! So etwas wäre äußerst verwerflich, und es würde sich auf das persönliche Verhältnis zu Gott sehr schädlich auswirken.
Ein solches Verfluchen, aber auch damit verwandte Verfehlungen, wie Verleumdung, boshaftes Geschwätz, zersetzende Kritik und üble Nachrede, zeugen von einem verderbten Herzen, denn Jesus Christus sagte: „Aus der Fülle des Herzens redet der Mund“ (Matth. 12:34). Ein Christ, der seine Zunge so inkonsequent gebraucht, handelt gänzlich im Widerspruch zu dem Zweck, zu dem Jehova Gott das Sprechorgan geschaffen hat. Es ist etwas ganz Ungehöriges. Ein solch bösartiger Gebrauch der Zunge steht nicht nur in völligem Widerspruch zu Gottes Willen; es ist auch eine grobe Ungehörigkeit.
11 Eine Quelle läßt doch nicht etwa aus derselben Öffnung das Süße und das Bittere hervorsprudeln
11 Eine Quelle läßt doch nicht etwa aus derselben Öffnung das Süße und das Bittere hervorsprudeln?
Die Antwort auf diese Frage lautet natürlich nein. Das Wasser aus einer Quelle kann entweder süß oder bitter sein, doch aus derselben Öffnung kann niemals gleichzeitig süßes und bitteres Wasser hervorsprudeln. Etwas so Widersprüchliches ist gegen die Natur. Ebenso ist es im Widerspruch zu den Naturgesetzen Gottes, daß der Mund sowohl gute als auch böse Rede hervorsprudelt. Nur unter den Menschen, die von der Sünde durchsetzt sind, finden wir etwas so Unnatürliches, etwas, was so sehr im Widerspruch zur Schöpfung Gottes steht. Kann Gott oder der Mensch einer Zunge vertrauen, die so handelt? Nicht mehr, als ein Mensch bereit wäre, aus einer Quelle zu trinken, die manchmal gutes und manchmal schlechtes Wasser hervorbringt.
12 Meine Brüder, ein Feigenbaum kann doch nicht etwa Oliven hervorbringen oder ein Weinstock Feigen? Auch kann salziges Wasser nicht süßes Wasser hervorbringen.
12 Meine Brüder, ein Feigenbaum kann doch nicht etwa Oliven hervorbringen oder ein Weinstock Feigen?
Gemäß Gottes unveränderlichem Gesetz geben ‘Fruchtbäume ihren Ertrag nach ihrer Art’ (1. Mose 1:11, 12). Die Früchte an sich sind natürlich gut, doch Jakobus will damit sagen, daß es unmöglich ist, daß der Baum oder der Weinstock nicht die vorgesehene Frucht hervorbringt, nicht das, wozu er von Natur aus geschaffen ist. Somit wird auch durch diesen Vergleich bekräftigt, daß der Mißbrauch der Zunge im Widerspruch zu ihrem natürlichen Gebrauch oder ihrer natürlichen Eignung steht.
Auch kann salziges Wasser nicht süßes Wasser hervorbringen
Während Feigen, Oliven und Weintrauben allesamt gute Früchte und dem, der sie ißt, angenehm sind, wird jemand, der Süßwasser sucht und Salzwasser findet, enttäuscht sein, ja er kann durch das Salzwasser sogar krank werden. Hier gebraucht Jakobus wieder einen Gegensatz und keinen Vergleich. Salzwasser, das man zum Trinken nicht verwenden kann, wird sich nicht in Süßwasser verwandeln. Demzufolge ist mit jemandem, der gute, geschmackvolle, befriedigende Worte hervorbringen sollte, aber auch ständig geschmacklose, „kränkende“ Worte hervorbringt, etwas nicht in Ordnung. Er ist nicht zu entschuldigen. (Vergleiche 1. Timotheus 6:3-5.) Solch widersprüchliche Rede ist ein Anzeichen dafür, daß ihr Urheber — der Besitzer der Zunge — andere krank machen kann. Jakobus will mit all diesen Beispielen zeigen, daß in der ganzen irdischen Schöpfung nur beim Menschen so unnatürliche, widersprüchliche Dinge vorkommen.
Natürlich wird das, was jemand aus seinem Mund hervorbringt, genau seiner Persönlichkeit entsprechen. Jesus sagte: „Jeder gute Baum [bringt] vortreffliche Frucht hervor, aber jeder faule Baum bringt wertlose Frucht hervor; ein guter Baum kann nicht wertlose Frucht tragen, noch kann ein fauler Baum vortreffliche Frucht hervorbringen. Jeder Baum, der nicht vortreffliche Frucht hervorbringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen. Ihr werdet also diese Menschen wirklich an ihren Früchten erkennen“ (Matth. 7:17-20). Demzufolge verraten die „Früchte“, die wir hervorbringen — auch die Frucht unserer Zunge —, was wir wirklich sind, und es besteht große Gefahr, „umgehauen“ zu werden, wenn wir die Zunge falsch gebrauchen. Dieser Grundsatz trifft ganz besonders auf Lehrer zu.
Die Weisheit von oben
13 Wer ist weise und verständig unter euch? Er zeige aus seinem vortrefflichen Wandel seine Werke mit einer Sanftmut, die zur Weisheit gehört.
13 Wer ist weise und verständig unter euch?
Jakobus richtete diese Frage an jedes einzelne Glied der „zwölf Stämme, die überall zerstreut sind“ (Jak. 1:1). Wer unter diesen Christen hatte wirklich die nötige Weisheit und das nötige Verständnis, um seine Glaubensbrüder lehren zu können? Diese Frage verlangt von jedem Mann in der Versammlung eine Selbstprüfung. Damit jemand ein Lehrer sein kann, braucht er nicht nur eine gute Redefähigkeit oder einen scharfen Verstand. Er benötigt auch unbedingt wahre Weisheit und Verständnis.
Eine wirklich weise Person hat eine gebührende Gottesfurcht und weiß Erkenntnis so anzuwenden, daß gute Ergebnisse erzielt werden (Spr. 9:10). Wer Verständnis besitzt, kann eine Sache prüfen und sich ein Bild davon machen und kann erkennen, in welcher Beziehung verschiedene Gesichtspunkte einer Situation oder eines Umstandes zueinander stehen. Er erfaßt die volle Bedeutung dessen, was er abwägt. Er ist ein reifer Christ, dessen ‘Wahrnehmungsvermögen durch Gebrauch geübt worden ist zur Unterscheidung zwischen Recht und Unrecht’ (Hebr. 5:14). Seine Antworten auf Fragen spiegeln diese Weisheit ebenfalls genau wider. Besonders hinsichtlich der Bibel sollte der Lehrer weise und verständig sein. Das ist die vorrangige, überaus wesentliche Weisheit, die man braucht, um sich selbst und anderen zu helfen, Leben zu erlangen. Er muß den Sinn der guten Botschaft vom Königreich ‘mit seinem Herzen’ erfassen (Matth. 13:15, 23).
Er zeige aus seinem vortrefflichen Wandel seine Werke
Genauso, wie der Glaube durch Werke zum Ausdruck kommt, gibt es auch sichtbare Anzeichen dafür, daß jemand Weisheit und Verständnis besitzt. Diese Anzeichen kommen in einem vortrefflichen Wandel zum Ausdruck. Da eine tiefe Ehrfurcht vor Jehova „der Weisheit Anfang“ ist, kann man denjenigen als weise bezeichnen, der seinen Wandel nach Gottes Persönlichkeit, seinen Wegen und seiner Handlungsweise ausrichtet (Ps. 111:10). Er gehorcht Gottes Wort. Ohne einen solch vortrefflichen Wandel kann ein Mann nicht als Lehrer dienen.
mit einer Sanftmut, die zur Weisheit gehört
Sanftmut ist ein wesentlicher Bestandteil der Weisheit, die jeder Christ besitzen sollte, besonders ein Mann, der sich dazu eignet, seine Glaubensbrüder zu lehren. Tatsächlich sind die Sanftmütigen oder Mildgesinnten die einzigen, die Jehova seinen Weg lehren wird (Ps. 25:9). Ein Lehrer muß sanft, ruhig und friedsam sein, nicht barsch, laut und eigensinnig oder anmaßend. Auch sollte er keine festen Behauptungen aufstellen, ohne einen stichhaltigen Grund dafür zu haben oder sie beweisen zu können, wie es bei einigen angeblichen Lehrern in den Tagen der Apostel der Fall war (1. Tim. 1:6, 7). Leider gibt es Menschen, die sich von lautstark und mit Überheblichkeit vorgetragenen Erklärungen beeindrucken lassen, doch Gott läßt sich davon nicht beeindrucken. Mit Lautstärke kann man schwache Argumente niemals wettmachen. (Vergleiche Prediger 9:16, 17.)
Ein gutes Beispiel, das den Gedanken des Jakobus unterstützt und zeigt, daß Lehrer bescheiden, demütig und liebevoll sein müssen, ist im 8. Kapitel des ersten Korintherbriefes zu finden. Dort zeigt der Apostel Paulus, wie gefährlich es ist, wenn sich jemand einbildet, er wisse etwas, in Wirklichkeit aber keine vollständige, abgerundete Erkenntnis über die Angelegenheit hat, wenn er das Wesentliche der Sache nicht begriffen hat, was wahre Weisheit verraten würde. Der Apostel erklärt, daß jemand, der Erkenntnis weise anwenden will, Liebe haben muß.
Paulus spricht zu Christen, die in einer götzendienerischen Welt lebten, wo Fleisch geheiligt wurde, indem es einem Götzen geopfert wurde. Götzendiener dachten, dadurch werde das Fleisch „heilig“, so daß der Essende die Gunst seines Götzen erlangen würde. Paulus schreibt: „Was nun Speisen betrifft, die Götzen dargebracht werden: Wir wissen, wir alle haben Erkenntnis.“ In der Guten Nachricht für Sie (NT 68) lautet der letzte Teil des Satzes: „Ihr sagt: Wir haben doch alle die richtige Erkenntnis!“ In The New Testament in Modern English von Phillips lesen wir: „Es ist leicht, zu denken, wir ,wüßten‘ über derartige Probleme Bescheid.“ Darauf zeigt Paulus, daß eine solch eingebildete Erkenntnis zu einer unbescheidenen Einstellung und einer unweisen Handlungsweise führen kann. Er schreibt: „Die Erkenntnis [„diese ,Erkenntnis‘ “, The New English Bible] bläht auf, die Liebe aber erbaut. Wenn jemand denkt, er habe Erkenntnis über etwas erworben, so erkennt er es noch nicht so, wie er es erkennen sollte. Was nun das Essen von Speisen betrifft, die Götzen dargebracht worden sind, so wissen wir, daß ein Götze nichts ist in der Welt und daß es keinen GOTT gibt außer e i n e m. Dessenungeachtet haben nicht alle diese Erkenntnis; sondern einige, die bis jetzt an den Götzen gewöhnt sind, essen Speise als etwas einem Götzen Geopfertes, und ihr Gewissen, das schwach ist, wird befleckt“ (1. Kor. 8:1, 2, 4, 7).
Somit könnte es einem Lehrer passieren, daß er durch seine eingebildete Erkenntnis in eine Schlinge gerät. Doch Bescheidenheit und Demut werden immer gesegnet werden, und der Demütige wird erhöht werden. Er wird das Vertrauen derer gewinnen, die er belehrt. Umgekehrt wird der selbstsichere oder arrogante Lehrer — der sich immer im Recht fühlt oder gern mit seiner „Erkenntnis“ angibt, so daß sich andere minderwertig vorkommen — eine Schranke zwischen sich und den Belehrten aufrichten und sich unglaubwürdig machen.
14 Wenn ihr aber bittere Eifersucht und Streitsucht in eurem Herzen habt, so prahlt nicht und lügt nicht gegen die Wahrheit.
14 Wenn ihr aber bittere Eifersucht und Streitsucht in eurem Herzen habt
Diese Worte waren offensichtlich in erster Linie an gewisse Männer gerichtet, die sich sehr weise und sehr befähigt vorkamen, ihre Glaubensbrüder zu lehren. Solche Männer sollten einmal ihr Herz überprüfen. Hegten sie bittere Eifersucht? Zu bitterer Eifersucht gehört auch die Sucht, sich selbst und seine Ansichten zu wichtig zu nehmen, statt aufrichtig um das Wohl seiner Brüder besorgt zu sein und sie im Glauben und in der genauen Erkenntnis zu erbauen. Eifersucht und Streitsucht sind zwei von den „Werken des Fleisches“ (Gal. 5:19, 20, 26). Diese Eigenschaften können sich (wie das bittere Wasser aus der vorher erwähnten Quelle) dadurch zeigen, daß der Betreffende fanatisch und starrsinnig für seine Ansichten eifert, während er andere Meinungen lautstark herabsetzt, oder dadurch, daß er nicht anerkennt, daß andere ebensoviel Weisheit und Verständnis besitzen wie er oder sogar noch mehr.
Alle Christen, besonders aber solche, die gern Lehrer sein möchten, sollten sich fragen, ob sie irgendwelche Spuren von Eifersucht oder Streitsucht in ihrem Herzen haben. Haben sie einen streitsüchtigen Geist? Neigen sie, um ihr Ziel zu erreichen, zu Methoden, die Streit verursachen, statt bei einer Besprechung des Wortes Gottes und der Anwendung seiner Grundsätze unvoreingenommen zu sein? Solch eine Streitsucht ist ein Zeichen von Stolz und Ehrgeiz — das sind gefährliche, ja todbringende Eigenschaften. Es sind Merkmale des Teufels (1. Tim. 3:6; vergleiche Sprüche 12:18).
so prahlt nicht und lügt nicht gegen die Wahrheit
Dieser Rat gilt für Männer, die bittere Eifersucht und Streitsucht in ihrem Herzen haben. Sie sollten nicht versuchen, sich in eine Stellung aufzuschwingen, in der diese schlechten Wesenszüge offen kund würden. Dadurch, daß sie sich als Lehrer aufspielen würden, würden sie prahlen oder großtuerisch auf ihre eingebildete Eignung aufmerksam machen. Doch die christliche Wahrheit, die sie angeblich lehren, verurteilt ihre bittere Eifersucht und Streitsucht. Wenn daher ein Mann Konkurrenzgeist bekundet und sich dennoch als ein christlicher Lehrer bezeichnet, lügt er gewiß gegen die Wahrheit der „guten Botschaft“, die zu lehren er vorgibt, oder er stellt sie falsch dar.
Außerdem hat ein Mann mit solch unerwünschten Charakterzügen keine Grundlage für die prahlerische Behauptung, er eigne sich dazu, seine Glaubensbrüder zu lehren. Diese Behauptung ist eine Lüge. Die Tatsache, daß er selbstsüchtig und streitsüchtig ist, macht ihn als Lehrer seiner Brüder ungeeignet. Durch die Behauptung, sich als Lehrer zu eignen, würde er somit gegen die Wahrheit, gegen den tatsächlichen Sachverhalt, lügen. Der Bibelgelehrte F. J. A. Hort gab dazu folgenden treffenden Kommentar: „Der bloße Besitz der Wahrheit ist keine Gewähr dafür, daß sie wahrheitsgemäß geäußert wird: Jede Äußerung ist durch die sittliche und geistige Verfassung des Sprechers so gefärbt, daß die Wahrheit in dem Maße als Falschheit von seinen Lippen kommt, wie er nicht in der richtigen Verfassung ist: Die korrekten Worte, die er äußert, können aufgrund der Bitterkeit und des Egoismus, die sein Reden begleiten, eine Botschaft der Falschheit und des Bösen enthalten.“
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15 Das ist nicht die Weisheit, die von oben herabkommt
Die Weisheit, die egoistische, ehrgeizige Männer zu haben behaupten, kommt nicht von Gott. Die Weisheit von Gott verabscheut Wichtigtuerei, Prahlerei und das Streben nach Macht, denn Jehova sagt: „Dies ist, was Jehova gesagt hat: ,Möge sich der Weise nicht seiner Weisheit rühmen, und möge sich der Starke nicht seiner Macht rühmen. Möge sich der Reiche nicht seines Reichtums rühmen. Wer sich aber rühmt, rühme sich allein dessen: Einsicht zu haben und Erkenntnis von mir zu haben, daß ich Jehova bin, der Eine, der liebende Güte, Recht und Gerechtigkeit auf der Erde übt; denn an diesen Dingen habe ich Gefallen‘ ist der Ausspruch Jehovas“ (Jer. 9:23, 24). Männer — Lehrer oder wer auch immer — mögen denken, sie dienten Gott, doch wenn sie einen egoistischen Geist haben, sind sie in Wirklichkeit nicht seine Diener. Ihre Werke sind in Gottes Augen wertlos (1. Kor. 13:1). Gottes Weisheit steht im Widerspruch zu bitterer Eifersucht und Streitsucht.
sondern ist die irdische, animalische, dämonische
Die angebliche Weisheit solcher Personen ist irdischer, nicht himmlischer Natur. Es ist eine gewisse Art von Weisheit, eine Weisheit, die für gottentfremdete Menschen, die nicht geistig gesinnt sind, charakteristisch ist. Weltmenschen verwenden viel Zeit und Kraft darauf, ihr Verlangen nach Vergnügen zu befriedigen. Oder sie streben danach, in dem gegenwärtigen labilen, veränderlichen System der Dinge Ansehen und Besitz zu erwerben (Phil. 3:19; Kol. 3:2). Sogar in der Christenversammlung kann sich ein solcher Geist bemerkbar machen, wie es auch in den Versammlungen der Fall war, an die Jakobus schrieb. Eine solch fleischliche Weisheit mag zwar durch große Gelehrsamkeit, Takt, Scharfsinn, feine Sitten, Geschicklichkeit und eine Argumentation zum Ausdruck kommen, die oberflächlich gesehen logisch erscheint und schwer zu widerlegen ist. Doch wir dürfen nicht vergessen, daß Jesus sagte: „Die Söhne dieses Systems der Dinge sind ihrer eigenen Generation gegenüber in praktischer Hinsicht weiser als die Söhne des Lichts“ (Luk. 16:8).
Im Gegensatz dazu sagte der Apostel Paulus über seine eigenen Lehrmethoden: „Und so kam ich denn, Brüder, als ich zu euch kam, nicht mit übertriebener Redekunst oder Weisheit, um euch das heilige Geheimnis Gottes zu verkünden. Denn ich beschloß, unter euch nichts zu wissen als Jesus Christus und ihn an den Pfahl gebracht. Und ich kam in Schwachheit und mit Furcht und mit vielem Zittern zu euch; und meine Rede und was ich predigte, bestand nicht in überredenden Worten der Weisheit, sondern in Erweisung von Geist und Kraft, damit euer Glaube nicht auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft beruhe“ (1. Kor. 2:1-5).
Die Weisheit des stolzen, streitsüchtigen Mannes ist auch „animalisch“ oder, buchstäblich, „seelisch“, das heißt, sie ist darauf zurückzuführen, daß der Mensch ein empfindungsfähiges Geschöpf, eine Seele, ist. Gemäß der Bibel ist sowohl der Mensch als auch das Tier eine Seele (1. Mose 2:7; 4. Mose 31:28; Offb. 16:3). Während also beide empfindungsfähige Geschöpfe (Seelen) sind, besteht doch ein großer Unterschied: Der Mensch hat ein Sittlichkeitsempfinden und einen Verstand, das Tier dagegen ist vernunftlos (2. Petr. 2:12; Jud. 10). Wenn daher von einer Weisheit die Rede ist, die als „animalisch“ oder „seelisch“ bezeichnet wird, so zeigt dies, daß sie ungeistig ist und auf fleischlichen Empfindungen, Gelüsten und Neigungen beruht. Sie ist sogar noch schlimmer. Sie ist dämonisch, denn böse Geister bekunden eine ähnliche Einstellung. Sie ist somit eine Frucht des Geistes Satans. Die Bibel zeigt, daß Satans Sturz auf Stolz und Ehrgeiz zurückzuführen war (1. Tim. 3:6).
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16 Denn wo es Eifersucht und Streitsucht gibt, da gibt es Unordnung und alles Schlechte
Eifersucht und Streitsucht sind zersetzende Eigenschaften. Sie können eine Atmosphäre schaffen, in der Unordnung und jede Art von Bosheit gedeihen. Unbeständigkeit, Unsicherheit und sogar Chaos gewinnen die Oberhand, und Glück, Sicherheit, Frieden und Einheit werden zerstört. Liebe gibt es nicht mehr. Die Christenversammlung in Korinth wurde zum Beispiel durch Eifersucht und Streitsucht in Parteien oder Cliquen gespalten (1. Kor. 1:10-13; 3:3; 2. Kor. 12:20).
Das „Schlechte“ könnte Grobheit einschließen, unbegründete Verdächtigungen, schädliches Geschwätz, Verleumdung, Verunglimpfung, üble Nachrede, Feindschaften, Rechthaberei, Sturheit, Widerspenstigkeit, Heuchelei, Meinungsverschiedenheiten, Streitigkeiten, Parteilichkeit, Bedrückung und Gewalttätigkeiten. Personen, die sich solcher Dinge schuldig machen, stehen in der Gefahr, sich in geistiger Hinsicht tatsächlich gegenseitig zu vertilgen (Gal. 5:15). Aber die Liebe „ist ein vollkommenes Band der Einheit“ (Kol. 3:14; 1. Kor. 13:4-7). Wieviel glücklicher ist doch die Versammlung, wenn ihre Glieder das Gebot Christi befolgen, einander zu lieben! Eifersucht und Streitsucht werden dann nicht mehr dasein.
17 Die Weisheit von oben aber ist vor allem keusch, dann friedsam, vernünftig, zum Gehorchen bereit, voller Barmherzigkeit und guter Früchte, nicht parteiische Unterschiede machend, nicht heuchlerisch.
17 Die Weisheit von oben aber ist vor allem keusch
Das erste hier aufgeführte Merkmal der Weisheit, Keuschheit oder Reinheit, ist besonders wichtig, da es die Voraussetzung für alle anderen Merkmale ist. Das Herz muß rein sein. Ein Christ, der himmlische Weisheit hat, wird das Böse ohne Zögern von sich weisen. Jesus zum Beispiel verwarf sofort den gutgemeinten Vorschlag des Petrus. Er mußte nicht erst lange überlegen oder abwägen (Matth. 16:21-23). Genauso reagierte er auf Satans Versuchungen (Matth. 4:1-10). Joseph erkannte die Gefahr des Angebots, das Potiphars Frau ihm machte. Er hätte gegen Gott gesündigt, und daher floh er sofort, als sie sich ihm aufdrängen wollte (1. Mose 39:9, 12). Ein Lehrer benötigt diese Eigenschaft besonders, ganz gleich, wie viele andere gute Eigenschaften er sonst noch haben mag.
Die himmlische Weisheit ist daher genau das Gegenteil der Weisheit, die ‘irdisch, animalisch, dämonisch’ ist. Sie ist rein, unbefleckt und bietet keinen Nährboden für alle Arten von Unreinheit und Schlechtigkeit, wie zum Beispiel Streitsucht. Ihre erste oder unmittelbare Auswirkung besteht darin, daß sie den Sinn und das Herz reinigt. Was das hier mit „keusch“ übersetzte Wort alles beinhaltet, kann man gut aus 2. Korinther 7:11 erkennen.
dann friedsam
Die himmlische Weisheit veranlaßt einen, sich für den Frieden einzusetzen. Man wird sich nicht nur davor hüten, aggressiv oder streitsüchtig zu sein, sondern man wird auch ein Friedensstifter sein und sich besonders anstrengen, ein gutes Verhältnis zu anderen zu haben. Man wird sich nicht an etwas beteiligen oder etwas gutheißen, was den Frieden stört. Man wird seine Mitmenschen durch seine Worte und sein Beispiel ermuntern, friedsam zu sein (Röm. 14:19; Hebr. 12:14). „Glücklich sind die Friedsamen“, sagte Jesus, „da sie ,Söhne Gottes‘ genannt werden“ (Matth. 5:9).
vernünftig
Wer die Weisheit von oben hat, ist vernünftig, nachgiebig, mäßig oder nachsichtig und in seinem Eifer nicht fanatisch (Phil. 4:5; 1. Tim. 3:3; Tit. 3:2). Saulus (Paulus), von weltlicher Weisheit gelenkt, wurde durch unvernünftigen Fanatismus irregeführt, bevor er ein Christ wurde (Apg. 9:1, 2; Gal. 1:13, 14). Im Gegensatz zu Saulus wird ein vernünftiger Mensch nicht auf seine eigene Ansicht oder auf den Buchstaben des Gesetzes pochen, sondern eine Sache mit Güte und Rücksicht und vom biblischen Standpunkt aus betrachten. Er wird sich bemühen, etwas vernünftig zu klären, wie es auch Christus tun würde.
Ein vernünftiger Lehrer ist nicht dogmatisch. Er berücksichtigt den Stand des Fortschritts derjenigen, die er belehrt, und auch ihre Umstände. Er bürdet ihnen nicht mehr auf, als sie auf einmal tragen können, und es mag ziemlich lange dauern, bis sie bestimmte Dinge erkennen. Jesus sagte zu seinen Aposteln, die ihn während seines ganzen Dienstes begleitet hatten: „Ich habe euch noch vieles zu sagen, aber ihr vermögt es jetzt nicht zu tragen“ (Joh. 16:12). Ein Lehrer erkennt, daß Jünger zu Beginn ihres christlichen Laufes noch viele Vorstellungen und Gewohnheiten haben und Bräuche pflegen, die nicht völlig richtig sind. Aber sie werden diese Gewohnheiten ändern, wenn ihr Herz und ihr Gewissen deutlich erkennen, daß eine Änderung notwendig ist. In erster Linie muß Gottes Geist sie zu der Änderung bewegen — nicht der Lehrer. Wenn der Belehrte eine Änderung vornimmt, weil ihm dies sein Lehrer gesagt hat, statt daß sein Herz durch die Bibel dazu bewogen worden ist, so wird dies für ihn ohne Wert sein, da er nicht auf das Wort und den Geist Gottes hört, sondern einem Menschen nachfolgt.
Daher wird ein guter Lehrer niemals eigene Regeln aufstellen oder Vorschriften erlassen. Er wird die Heilige Schrift als Anleitung gebrauchen, so daß die Lernenden ihre Persönlichkeit und ihre Handlungsweise ändern, während sie ein immer klareres Verständnis erlangen. (Vergleiche 1. Korinther 9:19-23.)
zum Gehorchen bereit
Wer die himmlische Weisheit besitzt, ist nicht eigensinnig, sondern pflegt einen Geist der Zusammenarbeit und ist bereit, angemessene Bitten zu erfüllen. Ein solcher Mann wird sich dem beugen, was die Bibel sagt, und nicht einen Standpunkt einnehmen und darauf beharren, ohne Rücksicht darauf, ob er richtig oder falsch ist. Er wird sich schnell ändern, wenn es einen eindeutigen Beweis dafür gibt, daß er einen verkehrten Standpunkt eingenommen oder falsche Schlußfolgerungen gezogen hat. Er macht das Wort Gottes zu seinem Führer und zu seiner höchsten Autorität (Röm. 6:17; 2. Tim. 4:2).
voller Barmherzigkeit und guter Früchte
Die Weisheit von oben hilft einem Christen, seine Mitmenschen barmherzig und mitfühlend zu behandeln. Er hat Mitleid mit den Betrübten und Bedrängten und ist willens und darauf bedacht, sein möglichstes zu tun, um ihnen zu helfen. Wenn er aufgefordert wird, eine Angelegenheit zu beurteilen, die den Fehltritt eines Gliedes der Versammlung betrifft, wird er darauf bedacht sein, dem Betreffenden wenn möglich zu helfen (Jak. 5:19, 20; Jud. 22, 23). Auch wendet er nicht einfach Regeln an, nach denen er den Betreffenden in eine bestimmte „Kategorie“ einordnet, so daß es leicht ist, die Regel auf ihn anzuwenden. Statt dessen wendet er Gottes Wort mit Einsicht und Barmherzigkeit, verbunden mit Gerechtigkeit, an und berücksichtigt alle Faktoren — die Vergangenheit des Betreffenden, seine Situation, den Druck, unter dem er stand, seinen Wunsch, sich zu ändern, usw. Er ist sich bewußt, daß er selbst ein Sünder ist und einen ähnlichen Fehler begehen könnte. Wenn er diese Einstellung nicht hat, sondern denkt, er sei besser oder gerechter als der andere, so kann er nicht barmherzig sein; vielleicht gerät er selbst in eine schwere Versuchung und begeht ebenfalls eine Sünde. (Vergleiche Lukas 18:9-14.) Der Apostel Paulus sagt, wir sollten Personen, die einen Fehltritt begangen haben, helfen, und fügt warnend hinzu, jeder, der dies tue, solle sich selbst im Auge behalten, damit nicht auch er versucht werde (Gal. 6:1).
Zu den „guten Früchten“ gehören alle Handlungen, die mit Güte, Gerechtigkeit und Wahrheit im Einklang sind (Eph. 5:9). Sie sind auch ein Ausdruck der aktiven Anteilnahme an anderen. (Vergleiche 1. Timotheus 5:10.) Ein Lehrer muß gerecht sein, aber darüber hinaus sollte er gut sein. Der Apostel Paulus schreibt: „Kaum wird jemand für einen gerechten Menschen sterben; ja, für den guten Menschen zu sterben, wagt es vielleicht jemand noch“ (Röm. 5:7). Ein Mann kann als „gerecht“ bezeichnet werden, wenn er seine Pflicht tut, unparteiisch und ehrlich ist, sich keines Vergehens und keiner unsittlichen Handlung schuldig macht; er wird daher für seinen unbescholtenen Wandel und seine Rechtschaffenheit bekannt sein. Paulus zeigt jedoch durch seine Aussage, daß ein „guter“ Mensch einem gerechten Menschen in gewisser Hinsicht überlegen ist. Jemand, der „gut“ ist, kann natürlich nicht ungerecht sein; doch er hat noch weitere Eigenschaften, die ihn von jemandem unterscheiden, der hauptsächlich für seine Gerechtigkeit bekannt ist. Er ist nicht nur darauf bedacht, das zu tun, was die Gerechtigkeit verlangt, sondern er geht noch weiter; er läßt sich von einer gesunden Rücksichtnahme leiten sowie von dem Wunsch, anderen Gutes zu tun und ihnen zu helfen.
nicht parteiische Unterschiede machend
Schon früher in seinem Brief erklärt Jakobus, daß Parteilichkeit eine Sünde ist (Jak. 2:1-9). Wer sich von der himmlischen Weisheit leiten läßt, bevorzugt nicht bestimmte Personen aufgrund ihrer äußeren Erscheinung, ihrer Stellung, ihres Wohlstands, ihres Status oder aufgrund ihres Einflusses in der Versammlung. Er bemüht sich, im Umgang mit seinen Mitmenschen, besonders mit seinen christlichen Brüdern und Schwestern, unparteiisch zu sein.
nicht heuchlerisch
Ein Heuchler gibt sich als etwas aus, was er nicht ist. Seine Handlungen stimmen mit seinen Worten nicht überein. Das griechische Wort bedeutet auch „Schauspieler sein, eine Rolle spielen“. Schauspieler trugen oft eine Maske. Die Heuchelei ist eine der schlimmsten Formen der Sünde, und sie kann jemanden zu allen anderen Sünden verleiten, auch zu der Sünde gegen den heiligen Geist. Die Pharisäer sind ein Beispiel dafür (Matth. 23:23-28). Ein anderes Beispiel sind Ananias und Sapphira (Apg. 5:1-10). Diese Vorgänge sollten jemandem, der gern ein Lehrer sein möchte oder ein Lehrer ist, eine Warnung sein. Er muß sich in jeder Situation sehr vorsehen, um offen und ehrlich und frei von Heuchelei zu sein. Der Apostel Paulus gab Timotheus ausdrücklich Anweisungen hinsichtlich der Gefahr der Heuchelei beim Lehren (1. Tim. 1:5-7). Ein Heuchler ist oft ein „Drahtzieher“, denn gewöhnlich manövriert er die Dinge, um Ehre, Ansehen, Stellung, Vorteile oder materiellen Gewinn zu erlangen. (Vergleiche 1. Thessalonicher 1:5.) Ananias trachtete offensichtlich nach einer Stellung und nach Ansehen in der frühen Christenversammlung, wie dies auch heute einige tun mögen.
Ein überheblicher, streitsüchtiger Mensch spielt oft die Rolle eines Heuchlers. Er täuscht Freundschaft vor, um seine selbstsüchtigen Ziele zu erreichen. (Vergleiche Judas 16.) Man könnte sagen, er „spiele Politik“. Er versucht, zu selbstsüchtigen Zwecken Anhänger auf seine Seite zu ziehen. Jemand, der himmlische Weisheit in seinem Leben bekundet, trägt jedoch keine Maske. Er ist in seinem Verhältnis zu anderen rechtschaffen, offen und vertrauenswürdig.
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18 Überdies wird der Same der Frucht der Gerechtigkeit
Jakobus meint hier möglicherweise, daß die Gerechtigkeit gewisse gute Früchte im Leben von Christen hervorbringt. Der Prophet Jesaja spricht von dem „Werk“ und dem „Dienst“ der Gerechtigkeit: „Im Obstgarten wird die Gerechtigkeit selbst wohnen. Und das Werk der wahren Gerechtigkeit soll Friede werden und der Dienst der wahren Gerechtigkeit Ruhe und Sicherheit auf unabsehbare Zeit“ (Jes. 32:16, 17). Ein Christ, der in Übereinstimmung mit der wahren Gerechtigkeit handelt, bewahrt ein gutes Gewissen vor Gott und Menschen und genießt Zufriedenheit, findet Befriedigung und führt ein sinnvolles Leben.
Jakobus mag damit aber auch meinen, daß die Gerechtigkeit selbst die wünschenswerte Frucht ist. (Vergleiche Hebräer 12:11.) Das wäre die Gerechtigkeit, die Jehova Gott von seinen Anbetern verlangt. Wo Haß, Eifersucht und Ungehorsam gegenüber Gottes Wort zu finden sind, kann keine Gerechtigkeit hervorgebracht werden. Auch werden die guten Auswirkungen fehlen, die ein Leben der Gerechtigkeit mit sich bringt. Der Apostel Paulus sagt: „Das Königreich Gottes bedeutet . . . Gerechtigkeit und Friede und Freude mit heiligem Geist“ (Röm. 14:17). Um gerecht zu sein, muß man in Übereinstimmung mit der „guten Botschaft“ leben.
unter friedevollen Verhältnissen . . . gesät
Damit der Same der Gerechtigkeit wachsen kann, müssen die richtigen Bedingungen vorhanden sein. Ein Landwirt sät nicht auf einem Feld, auf dem der Mob tobt oder wo streitsüchtige Leute miteinander kämpfen. Statt dessen sät er unter ruhigen, friedlichen Verhältnissen. In der Versammlung müssen Frieden und Ruhe herrschen, damit der Same der Gerechtigkeit keimen und in Erscheinung treten und in geistiger Hinsicht gedeihen kann und besonders damit die Glieder der Versammlung das Wort Gottes studieren und an Verständnis und Reife zunehmen können.
Die Situation in der frühen Christenversammlung zeigt, daß friedevolle Verhältnisse tatsächlich das geistige Wachstum begünstigen. Nachdem die schreckliche Verfolgung, die Saulus von Tarsus angeführt hatte, nachgelassen hatte, geschah folgendes: „Nun trat in der Tat die Versammlung in ganz Judäa und Galiläa und Samaria in eine Zeitspanne des Friedens ein und wurde auferbaut; und da sie in der Furcht Jehovas wandelte und den Trost des heiligen Geistes hatte, mehrte sie sich beständig“ (Apg. 9:31). Besonders innerhalb der Versammlung dürfen Dinge, die ernstlich den Frieden stören, nicht vorhanden sein, wenn die Frucht der Gerechtigkeit hervorgebracht werden soll. (Vergleiche Jakobus 1:19-21.)
für die . . ., die Frieden stiften
Nur die Friedensstifter genießen die „Frucht der Gerechtigkeit“, die unter friedevollen Verhältnissen gedeiht. Das Neue Testament von Jörg Zink gibt Jakobus 3:18 wie folgt wieder: „In Frieden aber sät man Gerechtigkeit, die gute Frucht, die denen zuwächst, die dem Frieden leben.“ Friedensstifter sind Personen, die friedlich handeln und sich bemühen, mit und unter ihren Mitmenschen den Frieden aufrechtzuerhalten und zu fördern. Dieser Frieden ist das Gegenteil von Eifersucht und Streitsucht. Er beruht auf einem Verhältnis der Gunst bei Jehova Gott.
Daher sollten vor allem Lehrer Friedensstifter sein, die die „Weisheit von oben“ bekunden. Sie sollten nicht streitlustig oder -süchtig sein und darauf bestehen, daß andere ihren persönlichen Ansichten und Normen folgen (Gal. 5:25, 26). Das bedeutet jedoch nicht, daß sie um des Friedens willen Kompromisse bezüglich der biblischen Wahrheit machen sollten. Dennoch kann ein Lehrer oft den Frieden bewahren, indem er anderen ihre Ansicht läßt, besonders in geringfügigen Angelegenheiten. Gleichzeitig wacht er darüber, daß die Versammlung das richtige Verständnis hat und nicht durch falsche Lehren verseucht oder beunruhigt wird. (Vergleiche Römer 14:1-4, 10; Titus 3:9-11.) Er muß erkennen, daß es „in einem großen Hause nicht nur goldene und silberne Gefäße [gibt], sondern auch hölzerne und irdene, und einige zu einem ehrenhaften Zweck, andere aber zu einem unehrenhaften Zweck. Wenn sich daher jemand von den letzteren rein erhält, wird er ein Gefäß für einen ehrenhaften Zweck sein, geheiligt, brauchbar für seinen Eigentümer, bereitet für jedes gute Werk“ (2. Tim. 2:20, 21).
Der Lehrer in der Christenversammlung wird angewiesen: „Weise törichte und einfältige Streitfragen ab, da du weißt, daß sie Streitigkeiten erzeugen. Ein Sklave des Herrn aber hat es nicht nötig zu streiten, sondern muß gegen alle sanft sein, lehrfähig, der sich unter üblen Umständen beherrscht, der mit Milde die ungünstig Gesinnten unterweist, da Gott ihnen vielleicht Reue gewährt, die zu einer genauen Erkenntnis der Wahrheit führt, und sie wieder zur Besinnung kommen mögen, aus der Schlinge des Teufels heraus, da sie von ihm für dessen Willen lebendig gefangen worden sind“ (2. Tim. 2:23-26). Ein solcher Lehrer wird ein Friedensstifter sein.
Der griechische Ausdruck für „nicht parteiische Unterschiede machend“ wird in einigen Übersetzungen mit „von untrüglicher Einfalt“ und „frei von Gespaltenheit und Zweifel“ wiedergegeben (Wilckens, Zink). Im Theologischen Wörterbuch zum Neuen Testament wird die Auffassung vertreten, der Ausdruck bedeute „ohne Zweifeln“, „ohne Wanken“, „unerschütterlich“. In diesem Sinne wird das Wort von einigen Schriftstellern der ersten Jahrhunderte gebraucht, die sich zum Christentum bekannten. (Siehe Kommentare zu Jakobus 2:4; 1:6-8.) Viele übersetzungen geben diesen Ausdruck jedoch ähnlich wieder wie die Neue-Welt-Übersetzung der Heiligen Schrift.
 
4. Kapitel
Zersetzende Begierden
1 Woher kommen Kriege und woher Streitigkeiten unter euch? Kommen sie nicht von dieser Quelle, nämlich von euren Begierden nach sinnlichem Vergnügen, die in euren Gliedern im Streite liegen?
1 Woher kommen Kriege und woher Streitigkeiten unter euch?
Wie bereits aus früheren Stellen des Jakobusbriefes hervorging, gab es unter den Christen ernste Probleme, die ihre Einheit gefährdeten. Die Reichen wurden bevorzugt behandelt. Liebe wurde nicht in vollem Maße bekundet, da einige Christen ihre Brüder zu Unrecht richteten und nicht auf die Bedürfnisse ihrer Mitchristen eingingen. Es bestanden Zwistigkeiten. Eifersucht und Streitsucht hatten in der Versammlung Fuß gefaßt. So kam es, daß der Frieden gestört war. Daher tauchte logischerweise die Frage auf: Was war die Ursache für die Kriege und Streitigkeiten unter den Christen? (Vergleiche Galater 5:15.)
Kommen sie nicht von dieser Quelle, nämlich von euren Begierden nach sinnlichem Vergnügen, die in euren Gliedern im Streite liegen?
Die Ursache des Problems waren die Begierden in den Gliedern dieser Christen. Sie hatten ein Verlangen nach den sinnlichen Genüssen des gefallenen Fleisches, und sie befriedigten dieses Verlangen auch. Das mit „im Streite liegen“ übersetzte griechische Wort bedeutet buchstäblich „Kriegsdienst tun“ (Kingdom Interlinear Translation). Die Begierden, die eine Folge der ererbten Sünde sind, waren wie eine eindringende Armee, die in jedem Christen zu Felde zog und seinen ganzen Leib als Heerlager gebrauchte und dadurch in der Versammlung Streitigkeiten und größere Auseinandersetzungen — gewissermaßen Kriege — verursachte. Die fleischliche Begierde nach Ansehen, Besitztum und dergleichen übte auf den einzelnen Christen einen starken Einfluß aus und beeinträchtigte sein Verhältnis zu seinen Mitchristen. Außerdem ging in jedem Christen ein geistiger Aufruhr vor sich, da das Gewissen zu verstehen gab, daß die Befriedigung der Begierde nach Vergnügungen selbstsüchtig war.
In dieser Verbindung könnte erwähnt werden, daß der christliche Apostel Paulus deutlich den Konflikt spürte, den die Sünde in seinen Gliedern bewirkte. An seine Glaubensgefährten in Rom schrieb er: „Wenn ich das Rechte zu tun wünsche, [ist] das Schlechte bei mir vorhanden . . . Ich habe wirklich Lust an dem Gesetz Gottes gemäß dem Menschen, der ich innerlich bin, aber ich sehe in meinen Gliedern ein anderes Gesetz, das dem Gesetz meines Sinnes widerstreitet und mich gefangennimmt unter das Gesetz der Sünde, das in meinen Gliedern ist“ (Röm. 7:21-23). In ähnlicher Weise sprach der Apostel Petrus von den „fleischlichen Begierden . . ., die ja mit der Seele im Streite liegen“ (1. Petr. 2:11). Auch sagte Paulus über sich selbst: „Ich zerschlage meinen Leib und mache ihn zum Sklaven, damit ich mich nicht, nachdem ich anderen gepredigt habe, selbst irgendwie als unbewährt erweise“ (1. Kor. 9:27).
Wenn jemand zuläßt, daß seine fleischlichen Begierden diesen inneren Kampf gewinnen, kann der Frieden in der Versammlung gestört werden. Recht, Liebe und Gerechtigkeit, verbunden mit Barmherzigkeit, sind dagegen nie die Ursache für einen Konflikt. Doch jemand, der sich von einer Begierde leiten läßt, zum Beispiel von Ehrgeiz oder dem Verlangen nach größerem Einfluß, stellt sich über andere und mag sich rachsüchtig verhalten, wenn ihm andere beim Erreichen seiner Ziele im Wege zu stehen scheinen. Er wird einen kriegerischen Geist haben.
2 Ihr begehrt, und doch habt ihr nicht. Ihr fahrt fort zu morden und seid habsüchtig, und ihr vermögt doch nicht zu erlangen. Ihr fahrt fort, zu streiten und Krieg zu führen. Ihr habt nicht, weil ihr nicht bittet.
2 Ihr begehrt, und doch habt ihr nicht
Da es in den Originalhandschriften keine Interpunktion gab, ist dieser Vers (2) von verschiedenen Übersetzern unterschiedlich wiedergegeben worden. (Die Wiedergabe in der Neuen-Welt-Übersetzung wird jedoch von vielen anderen neuzeitlichen Übersetzungen gestützt.) Jakobus sagte hier nicht im einzelnen, was jemand begehren mag. Zweifellos meinte er, daß das Begehrte ein Verlangen nach Vergnügen, ein Gelüst, befriedigen sollte oder daß es unsittlicher oder materialistischer Natur war, vielleicht ein Verlangen nach Macht, einer besseren Stellung, nach dem Beifall anderer usw. Das jedenfalls ist die Meinung von F. J. A. Hort, dem Mitherausgeber des interpunktierten griechischen Textes der Christlichen Griechischen Schriften. Er sagte, daß das hier mit „begehren“ übersetzte Wort in diesem Zusammenhang den Neid in bezug auf eine Stellung, einen Rang oder einen Ruf, ja einen zersetzenden und erbitterten persönlichen Ehrgeiz zum Ausdruck bringe. Das Begehrte könnte gut etwas gewesen sein, worauf der Betreffende kein Anrecht hatte oder was einfach nicht in seiner Reichweite lag. Obwohl er den Gegenstand seines Verlangens nicht auf ehrliche Weise erwerben konnte, verbannte er ihn nicht aus seinem Sinn. Er begehrte weiterhin etwas, was er nicht hatte.
Ihr fahrt fort zu morden und seid habsüchtig
Sie ließen die Begierde nach etwas, was sie nicht auf ehrliche Weise — zum Beispiel durch Arbeit oder durch ehrliche, gut motivierte Anstrengungen — erwerben konnten, in sich wachsen. Man beachte, daß der abtrünnige „Mensch der Gesetzlosigkeit“ von einem starken Verlangen nach Lobhudelei und Macht motiviert wird, wie es der Apostel Paulus zeigt (2. Thess. 2:3, 4). Die Habsucht der Christen, an die Jakobus schrieb, hatte sich schon so weit gesteigert, daß sie einen haßerfüllten, mörderischen Geist entwickelt hatten.
Gewissen Christen fehlte es an Liebe zu ihren Brüdern im Haushalt des Glaubens, denn wenn sie Mitchristen in Not sahen, weigerten sie sich, ihnen zu helfen. Sie hielten gierig an dem fest, was sie besaßen, während sie nach etwas trachteten, worauf sie kein Recht hatten oder was sie nicht auf ehrliche Weise erwerben konnten. (Vergleiche Jakobus 2:14-16; 1. Johannes 2:15-17; 3:15, 17.)
Die Weltgeschichte und sogar die Geschichte des alten Volkes Israel zeigt, daß eine falsche Begierde zu Mord führen kann. Man beachte, wie schnell sie in das Menschengeschlecht eindrang und dazu führte, daß Abel von seinem Bruder Kain, dem erstgeborenen Sohn Adams und Evas, ermordet wurde. Man denke auch daran, daß Ahab, ein König von Israel, aufgrund seiner Habsucht zuließ, daß Naboth auf Anstiften seiner Frau Isebel ermordet wurde (1. Mose 4:8; 1. Kö. 21:2-16).
und ihr vermögt doch nicht zu erlangen
Sie konnten das, was sie begehrten, nicht erlangen, weil ihre Begierden falsch waren, und so etwas segnet Gott nicht. Auf ehrliche Weise konnte es nicht erlangt werden, besonders nicht in der Versammlung Gottes.
Ihr fahrt fort, zu streiten und Krieg zu führen
Da ihre Habsucht nicht befriedigt wurde und ihre boshafte, gehässige Handlungsweise nicht zum Erfolg führte, stritten und kämpften sie weiter, um ihre Ziele zu erreichen. So etwas kann man in der Welt deutlich beobachten. Doch in begrenztem Maße hatte sich in der Versammlung der gleiche Geist und die gleiche Handlungsweise entwickelt, und das kann auch heute passieren, wenn die Glieder der Versammlung und besonders diejenigen, die die Führung übernehmen, nicht nach himmlischer Weisheit, nach Einheit und Frieden trachten.
Ihr habt nicht, weil ihr nicht bittet
Wegen ihres haßerfüllten Benehmens konnten sich einige der Personen, an die Jakobus schrieb, Jehova Gott nicht in Reinheit nahen. (Vergleiche Klagelieder 3:44.) Sie wußten, daß Gott ihre Begierden nicht befriedigen würde, doch waren sie nicht bereit, sich zu ändern und um das zu bitten, was gemäß seinem Willen angebracht war (1. Joh. 5:14). Hätten sie um etwas gebeten, was sie wirklich benötigt hätten und was ihnen und anderen in geistiger Hinsicht geholfen hätte, so hätte Gott es ihnen gewährt. Und ob sie das Erbetene erhielten oder nicht — sie konnten sicher sein, daß Gott ihnen nur dann etwas vorenthielt, wenn es für sie das beste war. Er würde ihnen etwas anderes zukommen lassen, etwas, was ihrem Wohl viel besser dienen würde.
3 Ihr bittet, und doch empfangt ihr nicht, weil ihr für einen falschen Zweck bittet, um es in euren Begierden nach sinnlichem Vergnügen zu verbrauchen.
3 Ihr bittet, und doch empfangt ihr nicht
Wenn sie doch einmal um etwas baten, taten sie es nicht aus den richtigen Beweggründen. Da ihre Bitten keinem echten Bedürfnis entsprachen und nicht mit Gottes Willen übereinstimmten, wurden sie nicht erhört. Der Apostel Johannes schrieb: „Was immer wir erbitten, empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und die Dinge tun, die in seinen Augen wohlgefällig sind“ (1. Joh. 3:22). Jehova öffnet seine Hand und sättigt das Begehren alles Lebenden (Ps. 145:16). Doch die Personen, an die Jakobus dachte, empfingen überhaupt nichts, weil sie das Erbetene zu einem falschen Zweck gebrauchen wollten.
weil ihr für einen falschen Zweck bittet, um es in euren Begierden nach sinnlichem Vergnügen zu verbrauchen
Jakobus erklärt hier, daß sie lauter Dinge begehrten, von denen sie dachten, sie würden ihnen Vergnügen bereiten, ganz gleich, ob sie richtig oder verkehrt waren, und ohne Rücksicht auf andere, statt ihnen zu helfen und sie zu erbauen. Sie hatten nicht den richtigen Grund für ihre Bitten. Da sie falsche Beweggründe hatten und nicht Jehovas Willen berücksichtigten, beteten sie nicht um etwas, was sie besser in die Lage versetzt hätte, anderen zu helfen, besonders den Armen und Bedrängten. Statt dessen baten sie Gott, ihnen zu helfen, ihre Gelüste zu befriedigen. Sie wünschten sich ein Leben, das sich durch Genußsucht und Sorglosigkeit auszeichnete. In Gottes Augen war es so, als würden sie überhaupt nicht beten. Wie Gott über solche Gebete denkt, wird in Sprüche 28:9 beschrieben: „Wer sein Ohr vom Hören des Gesetzes abwendet — sogar sein Gebet ist etwas Verabscheuungswürdiges.“ (Vergleiche Jesaja 1:15; 1. Petrus 3:12.) Personen mit einer solchen Einstellung können leicht in den traurigen Zustand geraten, in dem sich auch die befanden, über die Petrus schrieb: „Sie betrachten ein luxuriöses Leben bei Tage als ein Vergnügen. Sie sind Flecken und Makel, die sich ungehemmt an ihren trügerischen Lehren ergötzen, während sie mit euch Festmahl halten“ (2. Petr. 2:13).
Diesbezüglich enthält das Werk The International Critical Commentary die folgende passende Bemerkung: „Die einzige sichere Quelle, aus der die Menschen immer schöpfen können, ist Gott. Menschen, die sich das Vergnügen zum Ziel setzen, schneiden sich von dieser Quelle ab, denn sie bitten Gott nicht um solche Genüsse, und wenn sie es doch tun, müssen sie feststellen, daß ihre Gebete, die auf ihr eigenes Vergnügen und nicht auf seinen Dienst abzielen, unannehmbar sind und daß sie sie nicht hätten darbringen dürfen.
Der Grundsatz des Jakobus ist: Mache den Dienst Gottes zu deinem höchsten Ziel, und dann werden deine Wünsche so sein, daß Gott dein Gebet erhören kann (vgl. Mt. 631-33 ). Dann wird es keine der gegenwärtigen Streitigkeiten mehr geben. Vergnügungen streiten und verursachen Streit. Die Begierde nach Vergnügen, zum alles bestimmenden Ziel gemacht, führt zur Gewalt, denn durch sie wird ein Verlangen geweckt, das nur auf gewaltsame Weise befriedigt werden kann, da Gott, von dem nur Gutes kommt (117 ), es nicht befriedigen wird.“
Freundschaft mit der Welt
4 Ihr Ehebrecherinnen, wißt ihr nicht, daß die Freundschaft mit der Welt Feindschaft mit Gott ist? Wer immer daher ein Freund der Welt sein will, stellt sich als ein Feind Gottes dar.
4 Ihr Ehebrecherinnen
Die Christenversammlung wird in der Bibel mit einer Braut verglichen und muß daher ihre jungfräuliche Reinheit oder Keuschheit bewahren (2. Kor. 11:2). Jegliche Untreue gegenüber Christus ist auch ein Akt der Illoyalität gegenüber seinem Vater. Schon in vorchristlichen Zeiten betrachtete Jehova Gott die Untreue der Israeliten als Ehebruch. Israel machte sich zum Beispiel der Prostitution schuldig, wenn das Volk in Götzendienst verstrickt wurde oder wenn es, statt zu Jehova um Hilfe aufzublicken, bei fremden Nationen Schutz suchte (Hes. 16:15-19, 25-45). Jesus bezeichnete seine Generation als „ehebrecherisch“, weil sie sich von Gott abgewandt hatte (Matth. 12:39). Dadurch, daß der Jünger Jakobus gewisse Christen mit Ehebrecherinnen anredete, zeigte er somit, daß sie vom Standpunkt Jehovas und Jesu Christi aus nicht mehr rein waren.
wißt ihr nicht, daß die Freundschaft mit der Welt Feindschaft mit Gott ist?
Jakobus bedient sich der Frageform zum Nachdruck und um das Gewissen seiner Brüder aufzurütteln, die diese Tatsache wußten oder zumindest hätten wissen sollen. Wenn Jakobus hier von der Freundschaft mit der Welt spricht, so meint er damit die Gruppe von Menschen, die im Unterschied zu Gottes Volk, zu Christen, „die Welt“ genannt wird. Eine solche Freundschaft stellt geistigen Ehebruch dar. Die Welt appelliert an die fleischlichen Begierden, wie es der Apostel Johannes in 1. Johannes 2:16 beschreibt: „Alles in der Welt — die Begierde des Fleisches und die Begierde der Augen und die auffällige Zurschaustellung der Mittel, die jemand zum Leben hat — stammt nicht vom Vater, sondern stammt von der Welt.“ Diese Freundschaft äußert sich dadurch, daß jemand in seiner Einstellung, seinen Zielen, seinen Methoden und seiner Handlungsweise der Welt gleicht.
Ein Christ, der nicht den Dienst für Gott zum Mittelpunkt seines Lebens macht, sondern das Streben nach materiellen Besitztümern, nach einer guten Stellung oder dergleichen, handelt genauso wie die Welt. Es gibt kein Anzeichen dafür, daß er seinen Blick auf die unsichtbaren Dinge gerichtet hat oder daß er eifrig bemüht ist, Schätze im Himmel aufzuhäufen, das heißt sich bei Gott aufgrund seiner vortrefflichen Werke einen guten Ruf zu erwerben (Matth. 6:20; 2. Kor. 4:18).
Wer immer daher ein Freund der Welt sein will, stellt sich als ein Feind Gottes dar
Christen dürfen im Denken, Reden und Handeln kein Teil der Welt sein. Der Sohn Gottes sagte über seine treuen Apostel: „Die Welt hat sie gehaßt, weil sie kein Teil der Welt sind, so, wie ich kein Teil der Welt bin“ (Joh. 17:14). Ein Christ, der die Freundschaft der Welt wünscht und sucht, muß sich daher so ändern, daß ihn die Welt nicht mehr haßt. Er muß so handeln, daß er für Weltmenschen, die für geistige Dinge nichts übrig haben, annehmbar wird. Das erfordert von ihm Zugeständnisse; er muß seine Loyalität gegenüber Christus aufgeben. Er muß sich in vieler Hinsicht gerade den Standpunkt, die Redeweise und oft die Handlungen und die Methoden zu eigen machen, die im Widerspruch zu dem stehen, was Gott von seinen Dienern erwartet. Wenn ein Christ von sich aus Weltmenschen zu seinen vertrauten Gefährten macht oder regelmäßig mit ihnen Umgang pflegt, stellt er Gott auf die Probe und reizt ihn zur Eifersucht (1. Kor. 10:22; 2. Kor. 6:14).
Da man seine Liebe zu Gott durch seinen Gehorsam zeigt, beweisen alle, die die Freundschaft der Welt suchen, daß sie den Höchsten in Wirklichkeit hassen und sich zu seinen Feinden machen. Wir können nicht zwei Herren dienen (Matth. 6:24). Die Christen, an die sich Jakobus hier wandte, hatten sich zu Feinden Gottes gemacht, indem sie der Habsucht und der Streitsucht nachgegeben hatten.
5 Oder scheint es euch, daß der Schrifttext umsonst sagt: „Mit einem Hang zum Neid sehnt sich fortwährend der Geist, der in uns Wohnung genommen hat.“?
5 Oder scheint es euch, daß der Schrifttext umsonst sagt
Dieser Satz leitet einen Gedanken über den Hang zum Neid ein. Es gibt keinen bestimmten Text in den Hebräischen Schriften, der mit den Worten übereinstimmt, die der Jünger Jakobus zitiert oder anführt. Offensichtlich dachte er an die Lehre, den Sinn oder die Aussage, den Tenor der Hebräischen Schriften im allgemeinen und nicht an ein bestimmtes Zitat. Jesus betonte, daß man den Sinn dessen erfassen müsse, was Gott zu sagen habe (Matth. 13:19, 23). Die inspirierten christlichen Schreiber gaben Texte aus den Hebräischen Schriften oft sinngemäß wieder; sie vermittelten den Sinn oder die grundsätzliche Anwendung, wenn eine ähnliche oder parallele Situation entstanden war. (Vergleiche Apostelgeschichte 1:20 mit Psalm 69:25 und 109:8; Johannes 19:36 mit 2. Mose 12:46.)
„Mit einem Hang zum Neid sehnt sich fortwährend der Geist, der in uns Wohnung genommen hat“
Das stimmt mit dem überein, was Jehova Gott gleich nach der Sintflut sagte: „Nie wieder werde ich des Menschen wegen Übles auf den Erdboden herabrufen, weil die Neigung des Menschenherzens böse ist von seiner Jugend an“ (1. Mose 8:21). Zu dieser bösen Neigung gehört auch der Hang zum Neid. Daß der Neid zu Streitigkeiten und Kämpfen führt, geht sehr deutlich aus dem Beispiel von Dathan und Abiram hervor. Von Neid angetrieben, griffen sie Moses und Aaron heftig an (4. Mose 16:1-3; Ps. 106:16, 17). Das von Jakobus früher erwähnte Kriegführen beruhte auf dem gleichen neidischen Geist. Es ist daher nicht umsonst oder ohne Absicht, daß die Hebräischen Schriften auf den sündigen Hang des Menschen zum Neid hinweisen.
Diesen Hang kann man heute oft unter den Menschen beobachten, und dadurch wird das bestätigt, was die Bibel sagt. Der Neid ist in der Selbstsucht verwurzelt. Ein neidischer Mensch wird unter Umständen betrügen, stehlen oder sich anderer unehrlicher Methoden bedienen, um sich das zu beschaffen, was andere haben (Spr. 21:10). Oder er macht denjenigen, den er beneidet, schlecht und wertet seine Leistungen ab, indem er ihn ungebührlich kritisiert oder seine Fähigkeiten und Beweggründe in Zweifel zieht. Der Hang zum Neid treibt sündige Menschen immer weiter in die falsche Richtung. Oberflächlich betrachtet, mag jemand sehr tüchtig sein und gut arbeiten. Doch in Wirklichkeit mag ihn der Neid dazu treiben, etwas zu erlangen, was andere bereits haben, und sie vielleicht sogar zu übertreffen. Das führt zum Wetteifer (Pred. 4:4).
Das mit „sich sehnen“ übersetzte Wort enthält den Gedanken von „Verlangen haben nach“ oder „herbeiwünschen“. (Vergleiche die Verwendung des Wortes in 2. Korinther 9:14; Philipper 1:8.) In 1. Petrus 2:2 gebraucht es der Apostel Petrus, indem er von dem Verlangen nach der Milch des Wortes Gottes spricht, das diejenigen haben, die „neugeborenen Kindlein“ gleichen.
6 Die unverdiente Güte jedoch, die er erweist, ist größer. Folglich sagt er: „Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber verleiht er unverdiente Güte.“
6 Die unverdiente Güte jedoch, die er erweist, ist größer
Der selbstsüchtige Hang zum Neid übt zwar einen gewaltigen Druck auf sündige Menschen aus, doch es gibt eine andere Kraft, die ihm entgegenwirken kann. Diese Kraft verleiht Gott aufgrund seiner unverdienten Güte. Die Hilfe, die uns durch Gottes Geist zukommt, ist gewiß ein Ausdruck der unverdienten Güte Gottes. Diese Hilfe ermöglicht es einem Christen, seine schlechten Neigungen zu beherrschen. Daher ist die unverdiente Güte, die Gott erweist, weit größer oder stärker als der Hang zum Neid. Der Apostel Paulus schrieb: „Wandelt beständig durch den Geist, und ihr werdet die Begierde des Fleisches überhaupt nicht vollbringen“ (Gal. 5:16).
Es stimmt, daß Gott den Hochmütigen widersteht, die nach Erfolg und Ansehen streben oder die Freundschaft der Welt suchen, aber er erweist denen, die demütig zu ihm aufblicken und die der Leitung seines Geistes folgen, unverdiente Güte. Die Kraft, die Gott gibt, ist weit stärker als die Kräfte, die gegen den Christen wirken. Und während Gott von seinen Dienern strikt ausschließliche Ergebenheit verlangt, erweist er ihnen in reichlichem Maße seine unverdiente Güte, durch die sie in die Lage versetzt werden, die Welt zu besiegen, die mit ihren vielen Verlockungen versucht, sie zu ihren Freunden zu machen.
Folglich sagt er
Um zu beweisen, daß die unverdiente Güte Gottes größer ist, sagt der Schrifttext:
„Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber verleiht er unverdiente Güte“
Dies ist ein Zitat aus Sprüche 3:34 gemäß der Wiedergabe der Septuaginta. Menschen, die von Herzen demütig sind, wünschen sich sehnlichst Jehovas Hilfe und Führung, und sie beten beständig darum. Sie gehorchen ihm, um seine Freundschaft zu gewinnen. Deshalb sind sie durch Jehovas unverdiente Güte, die er ihnen in reichlichem Maße verleiht, imstande, die Herrschaft über ihre sündigen Neigungen zu erlangen und dem Druck zu widerstehen, den die Welt auf sie ausübt. Obwohl sie unvollkommene Sünder sind, gefällt es Jehova, ihnen zu Hilfe zu kommen, doch arroganten Menschen, „Hochmütigen“, wird er in keiner Hinsicht seine Gunst schenken (1. Petr. 5:5).
Herzensänderung erforderlich
7 Unterwerft euch daher Gott; doch widersteht dem Teufel, und er wird von euch fliehen.
7 Unterwerft euch daher Gott
Jakobus beschreibt nun, wie Christen die in Vers 6 erwähnte unverdiente Güte zuteil werden kann. Sie müssen sich Gott in allem fügen oder ihm untertan sein, nicht nur in bezug auf das, was er gebietet, sondern in allem, was er vorsieht oder was er über sie kommen läßt, da sie wissen, daß er alles schließlich zu ihrem Wohl geschehen läßt. Dies wird uns in Römer 8:28 zugesichert. Wir müssen fest entschlossen sein, uns ihm stets völlig zu unterwerfen. Petrus sagt: „Erniedrigt euch daher unter die mächtige Hand Gottes, damit er euch zur gegebenen Zeit erhöhe“ (1. Petr. 5:6).
doch widersteht dem Teufel
Gemäß dem in Vers 6 gebrauchten griechischen Wort „stellt sich“ Gott den Hochmütigen „entgegen“; genauso sollte sich der Christ dem Teufel „entgegenstellen“ oder ihm „widerstehen“ (Kingdom Interlinear Translation; vergleiche Epheser 6:10-17). Die Welt ist mit dem Teufel in Übereinstimmung, denn er ist ihr „Gott“ (2. Kor. 4:4). Er appelliert an die Charakterzüge, auf die die Welt großen Wert legt, wie zum Beispiel Eigenmächtigkeit, Stolz und Selbstsucht, sowie an den Wunsch nach Stellung, Ansehen, Ruhm, materialistischem Gewinn usw. (Vergleiche Epheser 4:26, 27.) In diesem Kampf gebraucht er oft Einrichtungen und Organisationen der Welt.
und er wird von euch fliehen
Der Teufel wird geschlagen und muß seinen Angriff aufgeben, weil Christen aufgrund ihrer Unterwerfung unter Gott die Hilfe Jesu Christi haben, der selbst die Welt besiegt hat (Joh. 16:33). Der Teufel floh, als Jesus durch den richtigen Gebrauch der Schriften seinem Angriff widerstand (Matth. 4:11). Später sagte Jesus: „Der Herrscher der Welt kommt. Und er kann mir nicht beikommen.“ Und: „Jetzt ergeht ein Gericht über diese Welt; jetzt wird der Herrscher dieser Welt hinausgeworfen werden“ (Joh. 14:30; 12:31). Christen haben das tröstliche Bewußtsein, daß Jesus für sie kämpft, indem er die bösen Kräfte der Welt soweit wie nötig hemmt, und daß ihnen auf die Dauer nichts schaden kann. Petrus schrieb: „In der Tat, wer ist der Mensch, der euch schaden wird, wenn ihr Eiferer für das Gute werdet?“ (1. Petr. 3:13). Auch der Psalmist sichert uns vollen Schutz zu (Ps. 91:9-12).
8 Naht euch Gott, und er wird sich euch nahen. Reinigt eure Hände, ihr Sünder, und läutert euer Herz, ihr Unentschlossenen.
8 Naht euch Gott, und er wird sich euch nahen
Durch Gebet und aufgrund von Reue, Gehorsam und Ergebenheit Gott gegenüber nahen Christen sich ihm, und er ist stets so nahe, daß er die Demütigen erhört. „Jehova ist mit euch, solange ihr euch als mit ihm seiend erweist; und wenn ihr ihn sucht, wird er sich von euch finden lassen, doch wenn ihr ihn verlaßt, wird er euch verlassen“ (2. Chron. 15:2).
Reinigt eure Hände, ihr Sünder, und läutert euer Herz, ihr Unentschlossenen
Unter den damaligen Christen hatte es „Kriege“ und ‘Morde’ gegeben. Das heißt nicht, daß jemand buchstäblich einen Mord begangen hätte, aber es gab unter ihnen mörderischen Haß, Verleumdungen, üble Nachrede usw. Wenn Jakobus sie nun aufforderte, ‘ihre Hände zu reinigen’, mag er die Worte aus Jesaja 1:15, 16 im Sinn gehabt haben, die an das untreue Volk Israel gerichtet waren: „Mit Blutvergießen sind ja eure Hände gefüllt worden. Wascht euch; reinigt euch; schafft mir die Schlechtigkeit eurer Handlungen aus den Augen; hört auf, Böses zu tun.“
Die Christen, an die Jakobus schrieb, wurden mit „Sünder“ angeredet, denn sie mußten ihre schlechte Handlungsweise bereuen und sich ändern. Die „Hände“ sind immer mit Taten verbunden, denn die meisten Werke werden mit den Händen verrichtet. Sündige Taten beflecken die Hände. Das Herz stellt den Hauptsitz der Beweggründe und des Willens dar, also das, was unsere Handlungen auslöst. Das Herz, aus dem die bösen Gedanken kommen, muß gereinigt werden, damit gute Taten hervorgebracht werden können (Matth. 15:19). Nicht nur das Äußere, die Taten, sondern auch das Innere, die Persönlichkeit, muß gereinigt werden. Niemand kann dies ohne die reinigende Kraft des heiligen Geistes tun.
Unter den Lesern des Jakobusbriefes waren viele Unentschlossene, Zweifler und Wankelmütige. Ihr Herz war nicht in Ordnung; es bebte oder schwankte. Sie hatten sich durch ihre schlechten Neigungen in einen gefährlichen Zustand treiben lassen. Nun mußten sie das Beunruhigende aus ihrem Herzen entfernen, damit sie alle eines Sinnes, rein und ungeteilt sein konnten. Sie wurden zwischen der Freundschaft mit Gott und der Freundschaft mit der Welt — sinnbildlichem Ehebruch — hin und her gerissen.
Die Tatsache, daß Christen in den Tagen der Apostel geistig so tief gesunken waren, sollte uns sehr nachdenklich stimmen, denn genauso, wie sie zweifellos der Ansicht waren, sie würden Christus treu dienen, aber ihren geistigen Tiefstand nicht erkannten, kann uns das gleiche passieren. Man denke an die Situation der Versammlung in Laodicea, an die Christus eine besondere Warnungsbotschaft sandte: „Weil du sagst: ,Ich bin reich und habe Reichtum erworben und benötige gar nichts‘, du aber nicht weißt, daß du elend und bemitleidenswert und arm und blind und nackt bist, rate ich dir, durch Feuer geläutertes Gold von mir zu kaufen, damit du reich werdest, und weiße äußere Kleider, damit du bekleidet werdest und die Schande deiner Nacktheit nicht kund werde, und Augensalbe, um deine Augen einzureiben, damit du sehest“ (Offb. 3:17, 18).
Die angeborene Sündhaftigkeit und der Einfluß der Welt können einen Christen leicht von der Wahrheit wegziehen, bevor er sich dessen bewußt wird. (Vergleiche Römer 7:18, 19.) Aus diesem Grund müssen wir ständig wachsam sein.
9 Gebt dem Elend Raum und trauert und weint. Euer Lachen wandle sich in Trauer und eure Freude in Niedergeschlagenheit.
9 Gebt dem Elend Raum und trauert und weint
Jakobus gibt hier Christen nicht den Rat, freudlos zu sein und ständig eine traurige Miene aufzusetzen oder ein langes Gesicht zu machen. Die Bibel gebietet Jehovas Dienern, sich ‘in jedem Unternehmen zu freuen’, während sie in ihrem täglichen Leben biblische Grundsätze anwenden und anderen materielle und geistige Hilfe bieten, selbst wenn sie um Christi willen verfolgt werden (5. Mose 12:7; Phil. 4:4; Luk. 6:22, 23). Doch wenn wir ein Unrecht begehen, sollte uns das Gewissen schlagen. Nachdem David etwas Unrechtes getan hatte, „schlug“ ihm das Herz. Er fühlte sich elend, da er erkannte, daß er hauptsächlich gegen Gott gesündigt hatte; und er tat sein Bestes, um Gottes Gunst wiederzuerlangen (2. Sam. 24:10; Ps. 38:1-7; 51:1-4).
Euer Lachen wandle sich in Trauer und eure Freude in Niedergeschlagenheit
Der Apostel Paulus schrieb an Christen, die er wegen der Sündhaftigkeit in ihrer Mitte zurechtgewiesen hatte, folgendes: „Gottgemäße Traurigkeit bewirkt Reue zur Rettung, die nicht zu bereuen ist; die Traurigkeit der Welt aber bewirkt Tod. Denn seht! gerade dies, daß ihr in gottgemäßer Weise traurig gemacht worden seid, welch große Ernsthaftigkeit hat es in euch bewirkt!“ (2. Kor. 7:10, 11). „Besser ist Verdruß als Lachen, denn durch die Verdrossenheit des Angesichts wird das Herz besser“, heißt es in Prediger 7:3. Die richtige Art der Traurigkeit führt zu nützlicher Zucht (Hebr. 12:11). Obwohl der Apostel Paulus bei seiner Tätigkeit viel Freude und Erfolg hatte, veranlaßte ihn der ständige Konflikt zwischen seinem neugestalteten christlichen Sinn und seinem von Natur aus sündhaften Leib zu dem Ausruf: „Ich elender Mensch!“ (Röm. 7:24). Daß Paulus diese traurige Tatsache erkannte und sich bemühte, die sündigen Neigungen seines unvollkommenen Fleisches besser zu beherrschen, half ihm, ein besserer Christ zu sein.
Jakobus ermahnt diejenigen, die Freunde der Welt sein wollten und gleichzeitig dachten, sie würden Gott dienen, über ihre wahre Lage ernsthaft nachzudenken und die sorglose, unbeschwerte Haltung aufzugeben, die sie eingenommen hatten. Sie sollten niedergeschlagen sein und sich ihrer geistigen Bedürfnisse bewußt werden, ja sie sollten über den schlechten Zustand trauern, in dem sie sich befanden (Matth. 5:3, 4). Jesus lobte den Steuereinnehmer, der zum Tempel ging, um zu beten, und der „nicht einmal seine Augen zum Himmel erheben [wollte], sondern . . . sich wiederholt an die Brust [schlug] und sprach: ,O Gott, sei mir, einem Sünder, gnädig‘ “ (Luk. 18:13; vergleiche Lukas 6:25).
10 Erniedrigt euch in den Augen Jehovas, und er wird euch erhöhen.
10 Erniedrigt euch in den Augen Jehovas, und er wird euch erhöhen
Jesus Christus sagte: „Wer irgend sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden; und wer irgend sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden“ (Matth. 23:12). Da alle Sünden, die begangen werden, gegen Gott gerichtet sind, müssen wir uns in seinen Augen demütigen. Der verlorene Sohn sagte zu seinem Vater: „Vater, ich habe gegen den Himmel und gegen dich gesündigt. Ich bin nicht mehr würdig, dein Sohn genannt zu werden. Halte mich wie einen deiner Lohnarbeiter.“ Als der Vater den Herzenszustand seines Sohnes erkannte, nahm er ihn wieder auf, ehrte ihn und gab ein Fest, um seine Wiederkehr zu feiern (Luk. 15:21-24). Dementsprechend hatte der Steuereinnehmer, als er nach Hause ging, ein besseres Verhältnis zu Gott als der überhebliche Pharisäer, und zwar gemäß der Regel, die der inspirierte Schreiber Lukas mit etwas anderen Worten wiedergab: „Jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, wer sich aber selbst erniedrigt, wird erhöht werden“ (Luk. 18:14; 14:11).
König David sagte: „Die Schlachtopfer für Gott sind ein zerbrochener Geist; ein gebrochenes und zerschlagenes Herz wirst du, o Gott, nicht verachten“ (Ps. 51:17). Kein Opfer wird uns bei Gott etwas nützen, wenn wir nicht unsere Sünden eingestehen und jede Herzenshärte sowie jede hochmütige und leichtfertige Einstellung gegenüber unserem sündigen Zustand aufgeben. Wenn wir erkennen, daß wir selbst nichts sind, und wenn uns Gott alles bedeutet, dann können wir mit seiner Gunst rechnen. Wir werden dann das Gefühl haben, erhöht worden zu sein, da die schwere Bürde, mit der die Sünde unser Gewissen belastet hat, von uns genommen sein wird. Gott wird unseren Geist erneuern, und wir werden Freimut der Rede haben, so daß wir mit anderen über Gottes liebende Güte und seine Vorsätze sprechen können (Ps. 51:10, 12, 13).
Richtet einander nicht
11 Hört auf, Brüder, gegeneinander zu reden. Wer gegen einen Bruder redet oder seinen Bruder richtet, redet gegen das Gesetz und richtet das Gesetz. Wenn du nun das Gesetz richtest, bist du nicht ein Täter des Gesetzes, sondern ein Richter.
11 Hört auf, Brüder, gegeneinander zu reden
In dem vorangegangenen Abschnitt des Briefes behandelte Jakobus das Problem des Hochmuts und des Mangels an Demut. Diese Eigenschaft mag auch die Ursache des Problems gewesen sein, das er nun aufgreift, nämlich daß Christen gegen ihre Brüder redeten (vgl. Ps. 101:5). Da Jakobus sich bereits damit befaßt hat, daß einige Christen ihre Brüder „verfluchten“, etwas, was oft im Zorn oder aus bitterem Haß heraus geschieht, muß sich dieser Abschnitt mit einem anderen Gesichtspunkt einer falschen Einstellung zu den Brüdern befassen. Jetzt geht Jakobus gegen Kritiksucht vor.
Dadurch, daß Jakobus „Brüder“ sagt, betont er die Größe des Unrechts. Oft veranlaßt einen der Wunsch, sich selbst zu erhöhen, gegen jemand anders zu reden, ihn herabzuwürdigen und ihn in ein schlechtes Licht zu stellen. Ein Psalmendichter sagte über eine solche Person: „Du sitzt und redest wider deinen eigenen Bruder, wider den Sohn deiner Mutter gibst du einen Fehler preis“ (Ps. 50:20). Auch Selbstgerechtigkeit kann dazu führen, daß jemand andere Personen und das, was sie tun, kritisiert, ja sie sogar anklagt (Joh. 9:13-16, 28, 34). Doch ganz gleich, was für einen Beweggrund jemand haben mag — solch nachteiliges Reden gehört sich nicht für Brüder im Haushalt des Glaubens. (Vergleiche 3. Mose 19:16; Sprüche 3:29, 30.) Aufgrund der ererbten Sündhaftigkeit besteht ein allgemeiner Hang in dieser Richtung, und daher ist der Rat des Jakobus von großem Wert.
Wer gegen einen Bruder redet oder seinen Bruder richtet
Natürlich ist es nicht verkehrt, sich gegen ein Benehmen oder gegen Handlungen auszusprechen, die in Gottes Wort verurteilt werden. Besonders christliche Älteste haben die Pflicht, Personen, die Sünde treiben, zurechtzuweisen, sogar mit Strenge; und alle in der Versammlung haben die Verantwortung, ihr Mißfallen über eine solche Handlungsweise zum Ausdruck zu bringen (1. Kor. 5:1-5, 9-13; Eph. 5:3, 11; 2. Thess. 3:6, 11-15; 1. Tim. 5:20; 2. Tim. 4:2; Tit. 1:9-13). Doch in all diesen Fällen zeigt Gottes Wort selbst, daß das Benehmen oder die Handlungen, um die es geht, sündig sind. Somit ist es sein Wort, sein Gesetz, das die Zurechtweisung erteilt und richtet. Christliche Älteste übermitteln lediglich diese göttliche Zurechtweisung und den von Gott gefällten Urteilsspruch. Jakobus erteilt in seinem Brief selbst solche Zurechtweisungen, zum Beispiel zeigt er nachdrücklich, wie verkehrt eine Anbetung ist, die sich nur in Worten, aber nicht in Taten äußert, und wie verkehrt Parteilichkeit, Zwietracht und Streitigkeiten unter Brüdern sind. Worin besteht dann der Unterschied zwischen einem solchen Vorgehen und der Handlungsweise, die Jakobus hier bespricht?
Der griechische Ausdruck, der in diesem Vers mit „gegen einen Bruder reden“ wiedergegeben wird, beschreibt ein Reden, das Feindseligkeit, Ablehnung und Verleumdung verrät. Er hat auch den Sinn von „beschuldigen“ mit dem Nebensinn des Unwahren oder Übertriebenen. (Vergleiche die Verwendung des Ausdrucks in 1. Petrus 2:12.) Die Tatsache, daß Jakobus als nächstes davon spricht, daß jemand seinen Bruder ‘richtet’, und sich dann mit dem Richten befaßt und auf dem Höhepunkt seiner Darlegung die Frage stellt: „Wer bist du, daß du deinen Nächsten richtest?“, zeigt, daß der Ausdruck „gegen einen Bruder reden“ bedeutet, etwas an ihm auszusetzen, ihn streng zu kritisieren oder ihn zu tadeln, doch ohne guten Grund. Das kommt einer Beurteilung gleich, entweder seiner Person oder seiner Handlungsweise oder seiner Beweggründe. Es ist eine negative Einschätzung seines sittlichen Wertes, für die es keine Grundlage gibt. Das Unrecht wird noch verschlimmert, wenn dieses verurteilende Reden hinter dem Rücken des Beschuldigten vor sich geht.
Über das Wort „oder“ in dem Satzteil „gegen einen Bruder redet oder seinen Bruder richtet“ schreibt der Gräzist Lenski: „Das ,Oder‘ ist verbindend, nicht ausschließend“, das heißt, das Reden gegen den Bruder und das Richten sind miteinander verbundene, keine unzusammenhängenden Handlungen.
redet gegen das Gesetz und richtet das Gesetz
Jakobus erklärt, daß eine solch ungerechte, grobe und unfreundliche Kritik an einem christlichen Bruder das gleiche sei, als würde jemand gegen das Gesetz reden und es richten. Etwas früher in seinem Brief spricht Jakobus von dem „königlichen Gesetz“ der Nächstenliebe und dem „Gesetz eines freien Volkes“ (Jak. 2:8, 12). Jakobus scheint daher in dem zur Betrachtung stehenden Abschnitt nicht vom mosaischen Gesetz zu sprechen, sondern von Gottes Gesetz im allgemeinen, wie es auf die Christenversammlung angewandt wird. Wie der Gelehrte Lenski erklärt, steht das Wort für „Gesetz“ im Griechischen hier ohne den bestimmten Artikel, und das stützt die Ansicht, daß Jakobus sich nicht ausdrücklich auf das mosaische Gesetz („das Gesetz“) bezieht. Es könnte jedoch erwähnt werden, daß das „königliche Gesetz“ der Nächstenliebe auch einen Bestandteil des Gesetzesbundes bildete. Tatsächlich sagte Jesus, daß das ganze Gesetz (das Israel durch Moses gegeben wurde) auf nur zwei Geboten beruhe — Liebe zu Gott und Liebe zum Nächsten. (Vergleiche 3. Mose 19:18; Matthäus 22:37-40; Römer 13:8-10.) In ähnlicher Weise legt auch das von Jesus gegebene „neue Gebot“ Nachdruck auf die Liebe (Joh. 13:34; 15:12). In den gesamten inspirierten Christlichen Schriften wird darauf der gleiche Nachdruck gelegt.
Wieso wird nun gesagt, daß die hier beschriebene Handlungsweise einem Reden gegen das Gesetz und einem Richten des Gesetzes gleichkommt? Eine Parallele dazu mögen wir in den verurteilenden Worten finden, die Jesus an die Schriftgelehrten und Pharisäer richtete. Sie sprachen gegen ihn und seine Jünger und warfen ihnen vor, es fehle ihnen an Gottergebenheit, sie hätten falsche Beweggründe und ihre Handlungen seien ungerecht, da sie zum Beispiel den Sabbat verletzten. Sie taten dies jedoch aufgrund von Maßstäben, die sie selbst aufgestellt hatten (wenn sie die Jünger beispielsweise beschuldigten, mit ‘unreinen Händen’ zu essen), oder indem sie Gottes Gesetze sehr extrem auslegten (wenn sie die Jünger beispielsweise verurteilten, weil sie am Sabbat Ähren abpflückten, zerrieben und aßen). Jesus sagte ihnen: „Ihr gebt das Gebot Gottes auf und haltet an der Überlieferung der Menschen fest.“ Ferner sagte er, sie würden das Wort Gottes durch ihre Überlieferungen ungültig machen, die sie übermitteln und als Grundlage zum Richten verwenden würden (Mark. 7:1-9, 13; Luk. 6:1, 2; 11:38; 14:1, 3; Joh. 9:16). Sie hatten sich „auf Moses’ Stuhl gesetzt“. Moses war von Jehova besonders als Gesetzgeber und Richter für Israel gebraucht worden; und während nun die Schriftgelehrten und Pharisäer eifrig verkündeten, was in Gottes Gesetz aufgezeichnet war, fügten sie manches hinzu und erlegten so dem Volk viele bedrückende Traditionen auf (Matth. 23:1-4; Apg. 7:35-38). Da das gewöhnliche Volk das Gesetz nicht gemäß ihren Maßstäben hielt, erachteten sie es „für nichts“, ohne jeden sittlichen Wert, und richteten es, indem sie es als ‘verflucht’ bezeichneten (Luk. 18:9-12; Joh. 7:49).
Dadurch, daß sie das taten, redeten sie gegen das Gesetz und richteten es. Sie maßten sich an, das Privileg und die Befugnis zu haben, das Gesetz nach ihren Vorstellungen auszulegen, es zu erweitern oder einige Bestimmungen überzubetonen und dafür andere zu vernachlässigen. Jesus sagte ihnen, daß sie in kleinen Dingen peinlich genau und in großen Dingen sehr sorglos seien, daß sie ‘die gewichtigeren Dinge des Gesetzes außer acht ließen, nämlich das Recht und die Barmherzigkeit und die Treue’ (Matth. 23:16-24). Gemäß Matthäus 7:1-5 wies Jesus seine Jünger an, sich vor einer solch verkehrten Handlungsweise zu hüten und ihre Brüder nicht zu richten.
Noch in einer anderen Hinsicht spricht jemand, der gegen seinen Bruder redet (vielleicht verleumderisch) oder ihn richtet, gegen das Gesetz, und zwar indem er nicht die Ordnung und den Frieden fördert. In Psalm 119:165 heißt es: „Überströmender Friede gehört denen, die dein Gesetz lieben.“ Würden viele in der Versammlung heftige Kritik üben und ungerecht richten, so könnte dies praktisch zur Anarchie führen. Als Ergebnis würde das geschehen, wovor Paulus die Brüder in den Versammlungen in Galatien warnte, nachdem er ihnen den Rat gegeben hatte, einander zu lieben: „Wenn ihr jedoch einander fortgesetzt beißt und verschlingt, so seht euch vor, daß ihr nicht voneinander vertilgt werdet“ (Gal. 5:13-15).
Der Rat, den Jakobus gab, war daher dringend nötig. In der Christenversammlung in Rom waren zum Beispiel Probleme aufgetreten, weil einige es sich zur Gewohnheit gemacht hatten, „Entscheidungen in bezug auf Zweifelsfragen“ zu treffen („Beurteilungen von Gedanken“ anzustellen, Kingdom Interlinear). Diejenigen, deren Gewissen es ihnen erlaubte, gewisse Dinge zu tun oder nicht zu tun, blickten auf die herab, deren Gewissen dies nicht gestattete, während die letzteren die ersteren richteten, indem sie sie einer verkehrten Handlungsweise beschuldigten (Röm. 14:1-3). Paulus ermahnte sie jedoch, einander nicht zu kritisieren und zu richten, sondern sich statt dessen von Liebe leiten zu lassen und aus Interesse am geistigen Wohl ihrer Brüder lieber auf Dinge zu verzichten, die andere zum Straucheln bringen könnten (Röm. 14:13-15, 19-21; 15:1-3; vergleiche 1. Korinther 8:4, 7-13).
Der Rat des Jakobus stimmt mit dem des Paulus überein. Einem Christen ist es in keiner Hinsicht verboten, in Angelegenheiten, in denen man persönlich entscheiden muß, seine eigene Meinung zu haben, nicht einmal, eine feste Meinung zu haben. Verurteilt wird nicht, daß wir uns ein eigenes Urteil bilden, sondern daß wir unsere persönlichen Ansichten oder Entscheidungen als Grundlage dafür benutzen, unseren Bruder anzuklagen und zu richten. (Vergleiche Römer 14:5, 22, 23.) Wenn wir das tun, erheben wir uns über unseren Bruder als Richter; wir tun so, als stünden wir über ihm und hätten das Recht, seine persönlichen Entscheidungen in solchen Angelegenheiten zu verwerfen und ihn zu verurteilen. (Vergleiche 1. Korinther 10:29, 30.)
Wenn du nun das Gesetz richtest, bist du nicht ein Täter des Gesetzes, sondern ein Richter
Ein Christ hat die Pflicht, Gottes Gesetz zu gehorchen, nicht, sich als Kritiker aufzuspielen. Da das Gesetz gebietet, seinen Bruder und auch andere zu lieben, zeigt jemand, der seinen Bruder heftig kritisiert und richtet, daß er ihn nicht liebt, und somit ist er nicht ein Täter, sondern ein Übertreter des „königlichen Gesetzes“. (Vergleiche Epheser 4:31, 32; 5:1, 2.) Ja nicht nur das, er entfernt sich gewissermaßen aus den Reihen derer, die dem Gesetz unterworfen sind, und erhebt sich in die höhere Stellung eines Richters.
Daß jemand ‘das Gesetz richtet’, kann auf verschiedene Weise zum Ausdruck kommen. Dadurch, daß er nicht alle Gebote — zum Beispiel das Gebot, seinen Nächsten zu lieben und ihn nicht ungerechtfertigt anzuklagen — als bindend betrachtet, richtet er einen Teil des Gesetzes, indem er sagt, man brauche ihm nicht zu gehorchen. Wenn er seinen Bruder in Angelegenheiten verurteilt, in denen Gottes Gesetz ihn nicht verurteilt, beurteilt er das Gesetz gewissermaßen als unzulänglich, als könne es nicht richtig als Grundlage zum Richten dienen, es sei also nicht so geschrieben, wie es hätte geschrieben werden sollen, und es benötige seine Zusätze oder Änderungen. In den Tagen des Jakobus wollten einige Christen am jüdischen Gesetz festhalten, und manchmal kritisierten sie ihre Brüder, die das nicht taten, und sprachen gegen sie. Doch dadurch bemängelten sie das „Gesetz eines freien Volkes“, von dem Jakobus spricht. Sie beurteilten die Aufhebung des mosaischen Gesetzes als unweise und unangebracht und waren der Auffassung, dies werde zu Zügellosigkeit und Unrechttun führen. (Vergleiche Kolosser 2:16, 17, 20-23; Hebräer 8:10-13.)
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12 Einer ist es, der Gesetzgeber und Richter ist, er, der zu retten und zu vernichten vermag
Jakobus geht nun noch weiter und weist auf die Größe des Unrechts hin, das mit einer solch ungerechtfertigten Beschuldigung eines Bruders verbunden ist. Da derjenige, der dies tut, sich zu einem Richter des Gesetzes Gottes aufspielt, stellt er sich mit dem Urheber dieses Gesetzes, dem Gesetzgeber, auf die gleiche Stufe der Autorität. Dadurch, daß er seinen Bruder ungerechtfertigt richtet, mag er sich sogar gewissermaßen das Recht herausnehmen, seine eigene Gesetzgebung einzuführen, gestützt auf seine eigenen, persönlichen Maßstäbe. Doch Jakobus erklärt, daß es nur einen Gesetzgeber und Richter gibt. Dies ist nicht irgendein Mensch, sondern Jehova Gott, der höchste Richter und Gesetzgeber (Jes. 33:22). Er allein hat das souveräne Recht, Maßstäbe und Regeln für die Rettung aufzustellen, da er allein „zu retten und zu vernichten vermag“, das heißt den vollen Lohn und die volle Strafe geben kann. Gottes Sohn sagte: „Werdet nicht furchtsam vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht töten können; fürchtet aber vielmehr den, der sowohl Seele als Leib in der Gehenna vernichten kann“ (Matth. 10:28; vergleiche Psalm 68:20; 75:7). Obwohl sich derjenige, der gegen seinen Bruder spricht und ihn richtet, nicht völlig darüber im klaren sein mag, welche Stellung er sich anmaßt, befindet er sich doch in einer sehr gefährlichen Lage, da er die richterlichen Funktionen des unfehlbaren Gottes zu übernehmen versucht.
„Das Gesetz Jehovas ist vollkommen“; es ist somit vollständig, geläutert und nicht mangelhaft, unzulänglich oder ungeeignet, seinen Zweck zu erfüllen (Ps. 19:7). Den Israeliten sagte Gott: „Jedes Wort, das ich euch gebiete, solltet ihr sorgfältig tun. Ihr sollt nichts hinzufügen noch davon wegnehmen“ (5. Mose 12:32; vergleiche Sprüche 30:5, 6; Offenbarung 22:18). „Dein Gesetz ist Wahrheit“, heißt es in Psalm 119:142, und somit ist es in Übereinstimmung mit dem tatsächlichen Sachverhalt, und es entspricht genau dem, was wirklich benötigt wird. Da Gott der alleinige Gesetzgeber und Richter ist, kann nur er entscheiden, wann irgendeines seiner Gesetze aufgehoben werden kann, weil es seinen Zweck erfüllt hat (wie es beim Gesetzesbund der Fall war), oder wann er neue Gebote und Gesetze erlassen muß (Hebr. 8:10-13; vergleiche Galater 1:8, 9, 11, 12). Genauso, wie es der Gipfel der Respektlosigkeit wäre, wenn Menschen versuchen wollten, Gottes Gesetz so hinzustellen, als heiße es etwas gut, was es in Wirklichkeit verurteilt, so wäre es gleichermaßen vermessen, es so hinzustellen, als würde es etwas verbieten, was es in Wirklichkeit erlaubt (Jes. 5:20; Spr. 17:15). Genau das taten die religiösen Führer der Juden trotz ihres Eifers für das mosaische Gesetz. Jakobus erklärte seinen Brüdern in der Christenversammlung, daß sie sich vor einem ähnlichen Fehler hüten mußten.
Du aber, wer bist du, daß du deinen Nächsten richtest?
Die Frage, die Jakobus hier stellt, ist vernichtend. Es erscheint tatsächlich unglaublich, daß sich irgendein schwacher, irrender, unvollkommener, sündiger Mensch für berechtigt oder kompetent halten würde, anstelle des unfehlbaren Gottes seinen Mitmenschen zu richten, wenn Gott dies durch sein Wort nicht getan hat. Gottes vollkommener, sündenloser Sohn erklärte wiederholt, daß er sich stets sorgfältig und treu an das hielt, was ihm sein Vater gesagt hatte, und daß er sich entschlossen weigerte, aus eigenem Antrieb zu handeln oder zu richten (Joh. 5:30, 45; 7:16-24; 8:15, 16, 26, 28; 12:28-50). Er sagt uns als seinen Jüngern, daß wir es uns nicht erlauben sollten, unseren Nächsten willkürlich zu richten und zu verurteilen, wenn wir nicht selbst als unvollkommene, sündige Geschöpfe gerichtet und verurteilt werden wollen (Matth. 7:1-5; Luk. 6:37; vergleiche Römer 2:1-3).
Die Frage, die Jakobus aufwirft, findet eine Parallele in dem, was der Apostel Paulus in Römer 14:4 sagt: „Wer bist du, daß du den Hausknecht eines anderen richtest? Er steht oder fällt seinem eigenen Herrn.“ Ein Herr hat das Recht, für seinen eigenen Knecht Gesetze aufzustellen, ihm gewisse Pflichten und Einschränkungen aufzuerlegen, ihn zu behalten oder ihn zu entlassen. Würde sich jemand anders diese Verantwortung anmaßen, so könnte der Herr des Knechtes mit Recht sagen: „Was bildest du dir ein?“ (Vergleiche Sprüche 30:10; 1. Korinther 4:1-5.) Da dem so ist, sagt der Apostel weiter: „Warum aber richtest du deinen Bruder? Oder warum blickst du auch auf deinen Bruder hinab? Denn wir werden alle vor dem Richterstuhl Gottes stehen“ (Röm. 14:10; siehe auch Vers 11-13). Wenn wir anerkennen, daß Gott unparteiisch richtet, und unsere eigenen Schwächen einsehen, so wird uns dies helfen, uns vor einem Gefühl der Selbstgerechtigkeit oder der Überlegenheit gegenüber unserem Nächsten zu hüten. (Vergleiche Hiob 31:13-15.)
Hütet euch vor prahlerischer Selbstsicherheit
13 Kommt nun, ihr, die ihr sagt: „Heute oder morgen wollen wir in diese Stadt reisen und wollen dort ein Jahr zubringen, und wir wollen Geschäfte treiben und Gewinn machen“,
13 Kommt nun, ihr, die ihr sagt: „Heute oder morgen wollen wir in diese Stadt reisen und wollen dort ein Jahr zubringen, und wir wollen Geschäfte treiben und Gewinn machen“
Jakobus spricht hier Personen an, die Pläne schmieden, ohne an Gott zu denken, und die Tatsache mißachten, daß sie ihr Leben in Gottergebenheit führen sollten. Er bringt einen ähnlichen Gedanken zum Ausdruck wie in den Versen 1 bis 10, wo er davor warnt, um der Freundschaft mit der Welt willen Gott zu mißachten, und wie in den Versen 11 und 12, wo er davor warnt, Gott als Richter und Gesetzgeber außer acht zu lassen. Solche Personen reden so, als hätten sie ein prophetisches Wissen über die Zukunft, und ihr ganzer Lebenszweck dreht sich um ihre geschäftlichen Pläne. Sie haben sich schon im voraus genau ausgerechnet, wie lange sie in einer weit entfernten Stadt bleiben und wieviel Gewinn sie dort machen werden. Ein solch ständiger Ortswechsel macht es einem Christen schwer, gute Arbeit zu leisten, wenn es darum geht, Menschen die Bibel zu lehren und ihnen in geistiger Hinsicht zu helfen.
Jakobus verurteilt hier jedoch nicht das Reisen an sich, sondern vielmehr den Geist dieser Menschen, die vermessene, selbstsichere Behauptungen aufstellen. Sie berücksichtigen nicht das Gleichnis Jesu von dem törichten Reichen, der große Pläne für die Ausdehnung seiner finanziellen Unternehmungen machte und noch nicht einmal den nächsten Tag erlebte. Dieser Mann hatte ‘Schätze für sich selbst aufgehäuft, war aber nicht reich Gott gegenüber’ (Luk. 12, Vers 16-21).
14 wobei ihr nicht wißt, was euer Leben morgen sein wird. Denn ihr seid ein Dunst, der für eine kleine Weile erscheint und dann verschwindet.
14 wobei ihr nicht wißt, was euer Leben morgen sein wird
In den Sprüchen wird der Rat gegeben: „Rühme dich nicht des nächsten Tages, denn du weißt nicht, was ein Tag gebären wird“ (Spr. 27:1). Kein Mensch weiß, was der nächste Tag bringen wird, ja nicht einmal, was die nächste Minute bringen wird. Vielleicht ist er in der nächsten Minute schon nicht mehr am Leben. Nur Gott kennt die Zukunft. Niemand von denen, an die Jakobus schrieb, hatte die Gabe der Vorhersage, und auch niemand von uns heute hat sie. Vielmehr trifft „Zeit und unvorhergesehenes Geschehen . . . sie alle“ (Pred. 9:11, 12).
Denn ihr seid ein Dunst, der für eine kleine Weile erscheint und dann verschwindet
Das Leben ist wie ein Hauch, wie ein Morgendunst, der dahinschwindet und sich auflöst, während wir ihn beobachten. Es wäre daher töricht, würden wir das Leben im gegenwärtigen System der Dinge als etwas von festem Bestand ansehen, als etwas, worauf wir zuversichtlich bauen können (Pred. 1:2; 2:17, 18). Es ist nicht vernünftig, die Wirklichkeit zu ignorieren und besonders Gott und das, was er sagt, außer acht zu lassen. Der Patriarch Hiob äußerte sich ähnlich: „Gedenke, daß mein Leben Wind ist.“ Und David gab Gott gegenüber zu: „Wie ein Schatten sind unsere Tage auf der Erde“ (Hiob 7:7; 1. Chron. 29:15; vergleiche Psalm 90:9, 10).
15 Statt dessen solltet ihr sagen: „Wenn Jehova will, werden wir leben und auch dies oder jenes tun.“
15 Statt dessen solltet ihr sagen: „Wenn Jehova will, werden wir leben und auch dies oder jenes tun“
Jakobus meint damit nicht, daß man den Ausdruck „Wenn Jehova will“ in Geschäftsangelegenheiten gebrauchen sollte, als trage Jehova die Verantwortung dafür, ob ein Geschäft gelingt oder nicht. In Wirklichkeit wird sich jeder, der aus Überzeugung sagt: „Wenn Jehova will“, ganz gleich, worum es sich handelt, ob um eine Arbeit oder ein Geschäftsvorhaben, bemühen, das zu tun, was mit dem Willen Jehovas in Übereinstimmung ist. Es mag für ihn nötig sein, Geschäfte zu machen und zu diesem Zweck irgendwohin zu reisen, damit er seinen christlichen Verpflichtungen nachkommen kann, zum Beispiel seine Familie zu ernähren. Natürlich will Jehova nie, daß wir etwas aus Gewinnsucht oder selbstsüchtigen Beweggründen tun, selbst wenn er uns nicht daran hindert. Doch was wir auch immer tun, wir sollten anerkennen, daß uns nichts Nachteiliges widerfahren kann, wenn Jehova es nicht zuläßt. Wenn wir Gott in unseren Entscheidungen und Plänen nicht außer acht lassen, werden wir immer in Sicherheit sein, ob wir unsere Pläne so verwirklichen können, wie wir es uns gedacht haben, oder nicht. Der Apostel Paulus behielt diesen Grundsatz fest im Sinn (Apg. 18:21; 1. Kor. 4:19; 16:7; Hebr. 6:3). Ein Christ, der Jehova auf all seinen Wegen anerkennt, wird die Erfüllung der Bitte aus dem Vaterunser: „Bringe uns nicht in Versuchung“ erleben, weil er die Warnungen nicht außer acht lassen wird, auf die Gott ihn aufmerksam macht, und weil er sich von Gott leiten läßt (Matth. 6:13).
Wir wollen jedoch den Ausdruck „Wenn Jehova will“ nicht als ein Klischee übernehmen, als etwas, was aus einem abergläubischen Gefühl heraus oder aus Gewohnheit wiederholt wird, und das lediglich in der Absicht, unsere Zuhörer zu beeindrucken. Das wäre heuchlerisch und eine Verhöhnung des Grundsatzes. (Vergleiche Matthäus 6:5-8.) Wer aufrichtig ist, wird diese Worte nicht unbedingt hörbar aussprechen, sondern er mag sie oft in seinem Herzen wiederholen.
16 Nun aber setzt ihr euren Stolz in eure anmaßenden Prahlereien. All dieses Stolzsein ist böse.
16 Nun aber setzt ihr euren Stolz in eure anmaßenden Prahlereien. All dieses Stolzsein ist böse
Sie gaben sich Illusionen hin. Wir haben sicher schon oft gehört, wie Geschäftsleute der Welt prahlen, welche Schachzüge und Geschäfte sie als nächstes planen, doch als Christen sollten wir nicht so handeln. Solche Prahler tun so, als könnten sie die Zukunft lenken. Sie versuchen als etwas zu erscheinen, was sie nicht sind. Das mit „anmaßend“ übersetzte Wort ist das gleiche, das auch in 1. Johannes 2:16 vorkommt und dort mit „auffällige Zurschaustellung“ (der Mittel, die jemand zum Leben hat) übersetzt worden ist.
Ein solches Stolzsein ist böse, denn es beruht auf einer falschen Selbsteinschätzung und einer verkehrten Ansicht über das, was geschehen könnte. Wer das tut, leugnet seine Abhängigkeit von Gott (Jer. 9:23, 24). Ein derartiges Denken beruht auf Selbsttäuschung und Hochmut. Es ist daher böse. Ein Christ muß sich vor dieser Einstellung hüten, wenn er nicht von Gott verurteilt werden möchte.
17 Wenn daher jemand weiß, wie er das tun soll, was recht ist, und es doch nicht tut, so ist es ihm Sünde.
17 Wenn daher jemand weiß, wie er das tun soll, was recht ist, und es doch nicht tut, so ist es ihm Sünde
Diese Erklärung des Jakobus ist offensichtlich eine Schlußfolgerung aus dem, was er gerade zuvor über Anmaßung, eitles Rühmen und die Außerachtlassung unserer völligen Abhängigkeit von Gott gesagt hat. Jehova fordert von uns, daß wir demütig sind und ihn als den Urheber des Lebens und alles Guten anerkennen; außerdem müssen wir einsehen, daß wir auf die Dauer nichts ohne seine Gunst und Hilfe vollbringen können. Wenn ein Christ dies weiß und nicht entsprechend handelt, so ist es ihm Sünde.
Die Worte des Jakobus können aber auch eine erweiterte Anwendung haben. Gottes Wort enthält viele Gleichnisse und Erklärungen, in denen die Schwere von Unterlassungssünden hervorgehoben wird (Luk. 12:47, 48). In Jesu Gleichnis von den Schafen und den Ziegenböcken werden die Ziegenböcke nicht verurteilt, weil sie etwas Schlechtes, Gesetzloses oder Unsittliches getan haben, sondern weil sie den Brüdern Christi nicht geholfen haben, als sie die Gelegenheit dazu hatten (Matth. 25:41-46; vergleiche 1. Johannes 3:15-17; Sprüche 3:27, 28). Dem bösen Sklaven in dem Gleichnis von den Talenten wird nicht zur Last gelegt, etwas Verbotenes getan zu haben, sondern daß er das ihm anvertraute Talent nicht so benutzte, wie er es hätte tun sollen. Er hatte es lediglich vergraben und seinem Herrn ohne Gewinn zurückgegeben. Er hatte es nicht zu dem Zweck gebraucht, zu dem es ihm anvertraut worden war (Matth. 25:24-27). In dem Gleichnis von dem Reichen und Lazarus wird dem Reichen nicht vorgeworfen, etwas Gesetzloses getan zu haben. Vielmehr hatte er es versäumt, seinen Reichtum richtig zu verwenden (Luk. 16:19-21, 25).
Alle Christen müssen sich einer sorgfältigen Selbstprüfung unterziehen, denn es ist manchmal leichter, von etwas abzustehen, was wir nicht tun sollten, als uns anzustrengen und das zu tun, wovon wir wissen, daß wir es tun sollten.
 [Fußnoten]
Die Jerusalemer Bibel gibt Vers 2 so wieder, als würden die ersten Sätze in Form von Parallelismen Ursache und Wirkung beschreiben. Es heißt dort: „Ihr begehrt und besitzt nicht? Also tötet ihr. Ihr eifert und erreicht doch nicht? Also kämpft ihr und führt Krieg. Ihr besitzt nicht, weil ihr nicht bittet.“ Die Wiedergabe in der Fußnote zu diesem Vers stimmt jedoch in der Interpunktion mit der Neuen-Welt-Übersetzung im wesentlichen überein.
Gelehrte der griechischen Sprache betrachten Jakobus 4:5 im allgemeinen als einen sehr schwierigen Text. Übersetzungen, die den Text ähnlich wiedergeben wie die Neue-Welt-Übersetzung, sind die Allioli-Bibel, die Elberfelder Bibel, die Gute Nachricht für Sie (NT 68) und die Van-Eß-Bibel. Andere Übersetzungen geben den Text anders wieder, und der Grund dafür wird in dem Werk A Textual Commentary of the Greek New Testament erklärt. Über das in Jakobus 4:5 verwandte Wort für „wohnen“ oder „Wohnung nehmen“ heißt es in diesem Kommentar, daß es zwei Verbformen gibt, die sehr ähnlich klingen, sich aber durch einen Buchstaben unterscheiden. Die eine Form ist kausativ, die andere intransitiv. Der Kommentar schreibt: „Katókisen ist kausativ (,der Geist, den er [Gott] in uns hat wohnen lassen‘), während katókēsen intransitiv ist (,der Geist, der in uns wohnt‘).“ In den ältesten vollständigen Handschriften findet sich die kausative Form.
Einige Übersetzer sind der Auffassung, daß sich das Wort „Geist“ auf Gottes heiligen Geist bezieht und daß der Text aussagen will, daß ‘der Geist, den Gott in uns wohnen läßt, eifersüchtig nach uns verlangt’ (Der übliche Sinn des griechischen Wortes phthónos ist Neid, Übelwollen oder Groll; es wird jedoch auch manchmal in griechischen Texten im Sinne von Eifersucht oder Ungnade gebraucht.) In der Übersetzung von Zink heißt es: „Gottes Geist, der in uns wohnt, fordert ein ganzes Herz.“ (Siehe auch Karrer, Luther, Einheitsübersetzung, Fußn., Albrecht, Menge, Schlachter.) Andere sind der Auffassung, daß das „Sehnen“ oder „Verlangen“ von Gott ausgeht, und zwar in dem Sinne, daß er von seinen Dienern ganzherzige Liebe wünscht, die keinen Raum für den Konkurrenzgeist der Welt läßt. So heißt es zum Beispiel in der Herder-Bibel: „Voll Eifersucht verlangt er nach dem Geist, den er in uns Wohnung nehmen ließ.“ (Siehe auch Einheitsübersetzung, Die Gute Nachricht, Ketter, Schlatter, Sigge, Perk.)
In der Septuaginta wird der gleiche griechische Ausdruck in Psalm 50:20 verwandt: „Du sitzt und redest wider deinen eigenen Bruder, wider den Sohn deiner Mutter gibst du einen Fehler preis.“ Andere Stellen, wo die Septuaginta diesen Ausdruck gebraucht, sind 4. Mose 12:8; 21:5, 7; Hiob 19:3; Psalm 44:16; 78:19; 101:5.
Aus rabbinischen Schriften geht hervor, daß sich diese prominenten Personen für kompetent hielten und verpflichtet fühlten, für praktisch jeden Bereich des Lebens und der Tätigkeit ihrer jüdischen Brüder Regeln aufzustellen.
Andere Wiedergaben lauten: „über verschiedene Meinungen zu rechten“, Wilckens; „über abweichende Ansichten . . . zu streiten“, Albrecht.
In Verbindung mit diesem Text heißt es in dem Bibelwerk von J. P. Lange, daß, „wer seinem Nächsten willkürliche Gebote auferlegt, die christliche Lehre als eine mangelhafte bezeichne und sich in sofern zum Richter über dieselbe aufwerfe“.
 
5. Kapitel
Warnung an die Reichen
1 Kommt nun, ihr Reichen, weint, heult über euer Elend, das über euch kommt.
1 Kommt nun, ihr Reichen
Jakobus lenkt nun die Aufmerksamkeit auf eine bestimmte Gruppe von Menschen — die Reichen, die von ihrem Reichtum falschen Gebrauch machen. Nicht alle Reichen fallen in diese Kategorie. In Jakobus 1:10 ist von einem reichen christlichen Bruder die Rede, der sich erniedrigt hat. (Vergleiche 1. Timotheus 6:17-19.) Obwohl es schwer ist, kann ein Reicher gerettet werden. Außer daß es für die Reichen im allgemeinen schwer war, gerettet zu werden, bereiteten sie den Christen viele Schwierigkeiten.
Weshalb sind diese Worte, die an ungerechte Reiche gerichtet sind, in einem Brief an Christenversammlungen enthalten? Wahrscheinlich gab es in den Versammlungen einige solche Personen. Es kann aber auch sein, daß viele zum Materialismus neigten oder die Reichen bewunderten, vielleicht sogar wie sie werden wollten. Ein Anzeichen dafür mögen die Worte sein, die diesem Abschnitt unmittelbar vorausgehen (Jak. 4:13-16), sowie der Umstand, daß einige einen Reichen, der in ihre Zusammenkünfte kam, begünstigten (Jak. 2:1-4).
Daß Jakobus sich an die Reichen wandte, die ihren Reichtum mißbrauchten, findet in etwa eine Parallele in dem, was Jesus Christus bei einer Gelegenheit zu seinen Jüngern sagte. Nachdem er verschiedene Ziele beschrieben hatte, nach denen sie streben sollten, um glücklich zu werden, sagte er: „Wehe euch, ihr Reichen, denn ihr habt bereits euren vollen Trost“ (Luk. 6:20-25). Obwohl die Reichen, als Gruppe gesehen, den Jakobusbrief natürlich nicht lasen, half Jakobus den Christen durch die direkte Anrede als Stilmittel, die richtige Einstellung zu erlangen.
Einige Christen mögen angefangen haben, die Reichen um ihren Wohlstand zu beneiden, undankbar zu werden, ihr eigenes wunderbares Verhältnis zu Gott aus den Augen zu verlieren und unzufrieden zu werden. (Vergleiche 1. Timotheus 6:9, 10.) Es bestand die Gefahr, daß sie ungeduldig wurden, weil Gott der Bedrückung durch die Reichen nicht so schnell ein Ende bereitete, wie sie es sich wahrscheinlich wünschten. Vielleicht waren sie sogar verbittert und rachsüchtig und entwickelten einen schlechten Geist gegenüber ihren Mitmenschen und gegenüber Gott.
Jakobus schreibt daher, um die Einstellung seiner Brüder zu korrigieren und um sie zu trösten. Aus dem gleichen Grund schrieb Asaph den 73. Psalm. Er sagt: „Was mich betrifft, meine Füße wären fast abgebogen, meine Schritte wären beinahe zum Ausgleiten gebracht worden. Denn ich wurde neidisch auf die Prahler, . . . ihr Wanst ist fett“ (V. 2-4). Er beschreibt den Wohlstand dieser Bösen, ihre anscheinende Sicherheit und den Erfolg ihrer Pläne (V. 5-14). Dann berichtigt er sein Denken, gibt zu, wie unvernünftig er war, und erklärt, daß er Gottes Standpunkt und sein Gericht an den Bösen übersehen und nicht bedacht hatte, daß diejenigen, die Gott in Wahrheit anbeten, letzten Endes doch gesegnet werden (V. 15-28).
weint, heult über euer Elend, das über euch kommt
Dieses Weinen ist kein Zeichen von Kummer, der mit Reue einhergeht, sondern es ist ein Zeichen von Zorn über eine erfolgte oder erwartete Bestrafung. Es ist ein Zeichen der Art von Traurigkeit, die Paulus als „die Traurigkeit der Welt“ beschreibt, die ‘Tod bewirkt’ (2. Kor. 7:10). Die Reichen, die damals wie heute Christen und andere bösartig bedrücken, müssen heulen, wenn Gott ihnen ihren Lohn gemäß ihren Taten gibt. Das wird spätestens an ihrem Gerichtstag sein. Die Reichen haben ihren Wohlstand oft durch Betrug und Bedrückung erworben, und wenn ihn einige auf ehrliche Weise erworben haben, dann wurde in ihnen doch meist ein habgieriger Geist geweckt, und häufig gebrauchten sie ihren Wohlstand für falsche Zwecke. Viele Reiche betrügen sich selbst, indem sie ihren Reichtum als Sicherheit betrachten (Matth. 13:22; Ps. 144:11-15a). Jakobus spricht seine verurteilenden Worte, um Christen davor zu bewahren, falsche Wertbegriffe anzunehmen, und auch, um sie in ihrer relativen Armut zu trösten und zum Ausharren zu ermuntern.
2 Euer Reichtum ist verfault, und eure äußeren Kleider sind von Motten zerfressen worden.
2 Euer Reichtum ist verfault
In den Tagen des Jakobus bestand Reichtum zum großen Teil aus verderblichen Dingen, zum Beispiel aus Getreide, Öl und Wein. (Vergleiche Lukas 12:16-21; Joel 2:19.) Jakobus betrachtet diese Dinge so, als seien sie bereits verfault. Natürlich verfaulen nicht alle Reichtümer; Jakobus spricht sinnbildlich von ihrer Nutzlosigkeit und vergleicht sie mit etwas Verfaultem. Er hebt nicht die Vergänglichkeit des Reichtums hervor, sondern dessen Wertlosigkeit im Vergleich zu dem Reichtum, den Christen besitzen (Spr. 11:28).
und eure äußeren Kleider sind von Motten zerfressen worden
Kleider waren ebenfalls ein Bestandteil des Reichtums. Einige reiche Männer hatten Hunderte, ja Tausende von Gewändern. Diese wurden bei bestimmten Gelegenheiten den Gästen zur Verfügung gestellt, wie es in dem Gleichnis vom Hochzeitsfest beschrieben wird (Matth. 22:11; vergleiche Matthäus 6:19). Der römische Dichter Horaz schreibt in einem seiner Werke, daß ein wohlhabender Mann namens Lucullus auf die Bitte, dem Theater 100 Kleider auszuleihen, erwiderte, er habe 5 000 in seinem Haus, die er gern zur Verfügung stelle. Wahrscheinlich waren viele dieser Kleider bereits von Motten angefressen worden.
3 Euer Gold und Silber ist verrostet, und ihr Rost wird ein Zeugnis wider euch sein und wird eure Fleischteile fressen. Etwas wie Feuer ist das, was ihr in den letzten Tagen aufgehäuft habt.
3 Euer Gold und Silber ist verrostet
Das hier gebrauchte griechische Wort bedeutet buchstäblich „verrostet“. In Wirklichkeit rosten Gold und Silber nicht, aber Jakobus will damit sagen, Gold und Silber seien so wertlos wie etwas, was verrostet und nutzlos ist und daher weggeworfen wird. Gold und besonders Silber dunkeln im Laufe der Zeit nach und werden stumpf oder fleckig.
und ihr Rost wird ein Zeugnis wider euch sein
Die Tatsache, daß das Gold und das Silber nicht zu nützlichen Zwecken gebraucht, sondern lediglich aufgehäuft wurden und dann „verrosteten“, dient als Zeugnis wider die Reichen. Der aufgehäufte „Rost“ zeugt von dem verkehrten Gebrauch des Reichtums.
und wird eure Fleischteile fressen
Personen, deren ganze Hoffnung und deren ganzes Interesse sich um Reichtum drehen, stellen jetzt fest, daß ihr Reichtum gegen sie spricht, daß er sie anklagt. Wie eine rostige Kette, die am Fleisch reibt, sich einfrißt und es verzehrt, so zerstört dieses nachteilige Zeugnis allmählich ihr attraktives Aussehen und führt schließlich zu ihrem Tod. Ihr Leichnam wird schrecklich anzusehen sein. (Vergleiche Psalm 73:4-20; Offenbarung 17:16; 19:17, 18.)
Etwas wie Feuer ist das, was ihr in den letzten Tagen aufgehäuft habt
Seit der Zeit, in der Christus auf Erden wandelte, werden alle Menschen aufgefordert, auf die „gute Botschaft“ zu hören und zu bereuen. Paulus sagte zu einer Gruppe von Athenern: „Wohl hat Gott über die Zeiten solcher Unwissenheit [wie z. B. der Götzendienst der heidnischen Nationen] hinweggesehen, doch läßt er jetzt den Menschen sagen, daß sie alle überall bereuen sollten“ (Apg. 17:30). Diejenigen, die ihr Vertrauen auf ihren materiellen Reichtum setzen, häufen sich jetzt ihren Schatz auf und vertrauen darauf, und sie werden zweifellos die gleiche Geistesverfassung haben, wenn Gottes Gerichtstag über sie kommt. Dann wird Gottes feuriger Zorn sie treffen. (Vergleiche Jesaja 30:27.) Der Apostel Paulus spricht ebenfalls von gewissen unentschuldbaren Personen und sagt: „Gemäß deiner Härte und deinem reuelosen Herzen häufst du dir selbst Zorn auf am Tage des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes“ (Röm. 2:5; beachte Hesekiel 7:19; Zephanja 1:18).
4 Seht! Der Lohn, der den Arbeitern zusteht, die eure Felder abgeerntet haben, den ihr aber zurückbehalten habt, schreit fortwährend, und die Hilferufe der Schnitter sind zu den Ohren Jehovas der Heerscharen gedrungen.
4 Seht! Der Lohn, der den Arbeitern zusteht, die eure Felder abgeerntet haben, den ihr aber zurückbehalten habt, schreit fortwährend
Die Erntezeit bringt den größten Reichtum mit sich. Selbst in dieser günstigsten Zeit enthielten die Reichen den Erntearbeitern gierig ihren Lohn vor. (Vergleiche Jeremia 22:13, 17.) Von diesem Lohn, um den die Arbeiter betrogen wurden, wird gesagt, er ‘schreie fortwährend’ zu Gott um Rache. Das gleiche wurde auch von Abels Blut gesagt (1. Mose 4:9, 10). Dieser Vers bezieht sich natürlich auf den Betrug an Arbeitern aus jedem Tätigkeitsbereich, ja sogar auf Sklaven, denen zwar kein Lohn gezahlt wurde, die aber ein moralisches Recht darauf hatten, etwas von den Früchten ihrer Arbeit zu genießen.
und die Hilferufe der Schnitter sind zu den Ohren Jehovas der Heerscharen gedrungen
Die Arbeiter selbst beklagen sich ebenfalls und schreien nach Gerechtigkeit, ob sie sich nun direkt an Gott wenden oder nicht. Gott, der alles sieht und der für die Unterdrückten eintritt, erwähnte diese Situation ausdrücklich im mosaischen Gesetz. Es heißt dort: „Du sollst einen Lohnarbeiter, der Not leidet und arm ist, nicht übervorteilen, sei er einer deiner Brüder oder deiner ansässigen Fremdlinge, die sich in deinem Land, innerhalb deiner Tore, befinden. An seinem Tag solltest du ihm seinen Lohn geben, und die Sonne sollte darüber nicht untergehen, weil er in Not ist und seine Seele verlangend zu seinem Lohn erhebt, damit er nicht gegen dich zu Jehova schreie und es dir zur Sünde werde“ (5. Mose 24:14, 15). Jehova der Heerscharen, d. h. der Gott, der all den Scharen der himmlischen Engel gebietet und der alles im Universum in der Gewalt hat, erhört diese Hilferufe. (Vergleiche 1. Mose 18:20.) Die Betrüger begeben sich daher in große Gefahr.
5 Ihr habt in Luxus gelebt auf der Erde und seid auf sinnliches Vergnügen ausgewesen. Ihr habt euer Herz fett gemacht am Schlachttag.
5 Ihr habt in Luxus gelebt auf der Erde
Sie haben ihren Reichtum begehrt und benutzt, um ein genußreiches und sorgenfreies Leben in angenehmem Luxus führen zu können. Der Ausdruck „in Luxus leben“ bedeutet nicht unbedingt, daß sie ein unsittliches Leben führten oder offen unrechte Handlungen begingen, sondern daß sie für ihr Vergnügen lebten, ohne sich um die Bedürfnisse anderer zu kümmern. (Vergleiche die Haltung des in Lukas 12:19 beschriebenen reichen Mannes und die Einstellung der Menschen vor der Sintflut [Matth. 24:38, 39].)
und seid auf sinnliches Vergnügen ausgewesen
Das griechische Wort, das hier mit „sinnliches Vergnügen“ wiedergegeben wird, bezeichnet ein üppiges, verschwenderisches Leben. Die Gedanken dieser Reichen waren völlig fleischlich, nicht geistig. Gott ‘überließ’ sie dieser Lebensweise. Der Apostel Paulus verwandte einen ähnlichen Ausdruck, als er über Witwen sagte: „Diejenige aber, die auf sinnliche Befriedigung ausgeht, ist tot, obwohl sie lebt“ (1. Tim. 5:6). Eine solche Geisteshaltung und die Liebe zum Vergnügen führen oft zu tatsächlicher Unmoral, nicht nur auf sexuellem Gebiet, sondern auf allen möglichen Gebieten. (Vergleiche 2. Timotheus 3:2-6.) Diese Unmoral könnte sich darin äußern, daß Reiche andere bedrücken und grausam behandeln, um Reichtum zu erlangen und zu behalten, so daß sie ihren luxuriösen Lebensstil fortsetzen können.
Ihr habt euer Herz fett gemacht am Schlachttag
Jakobus meint damit den kommenden Schlachttag. Selbst noch an diesem „Tag“, der zu ihrer Schlachtung bestimmt ist, machen sie ihr „Herz fett“. Ihr Herz wird fett, und das zeigt, daß sie in sinnlichem Vergnügen schwelgen. Durch ihre Handlungsweise beschwören sie ein Strafgericht herauf, das an jenem Tag über sie kommen wird. Sie sind wie Vieh, das frißt, was es kann, fett wird und schließlich, ohne es zu wissen, zum Schlachten bereit ist. (Vergleiche Psalm 49:6, 7, 10-13.) Ein Gerichtstag wird manchmal als ein Tag der Schlachtung bezeichnet (Jes. 34:2, 6; Hes. 21:10, 15).
6 Ihr habt verurteilt, ihr habt gemordet den Gerechten. Widersteht er euch nicht?
6 Ihr habt verurteilt, ihr habt gemordet den Gerechten
Der Ausdruck „der Gerechte“ bezieht sich anscheinend auf Nachfolger Jesu Christi, des Gerechten (Apg. 7:52; 22:14). Jakobus dachte möglicherweise an die Ermordung Jesu Christi durch die reichen und prominenten Führer der Juden. Der Sanhedrin, das hohe jüdische Gericht, das Jesus zum Tode verurteilte, hatte wahrscheinlich viele solche Männer in seinen Reihen. Nichtsdestoweniger spricht Jakobus hier von den bösen Reichen, die damals gerade Christen bedrückten, und er verglich diese Verfolgung und die Ermordung von Christen mit dem ungeheuerlichsten Verbrechen aller Zeiten. (Vergleiche Matthäus 25:40-45.) Der Psalmist schrieb: „Der Böse macht Anschläge wider den Gerechten, und gegen ihn knirscht er mit seinen Zähnen. Jehova selbst wird über ihn lachen, denn er sieht gewiß, daß sein Tag kommen wird. Ein Schwert selbst haben die Bösen gezogen und haben ihren Bogen gespannt, um den Niedergedrückten und Armen zu Fall zu bringen, um hinzuschlachten diejenigen, die auf ihrem Weg rechtschaffen sind.“ „Der Böse hält Ausschau nach dem Gerechten und sucht ihn zu Tode zu bringen“ (Ps. 37:12-14, 32).
Widersteht er euch nicht?
Die Gerechten treten fest für das ein, was recht ist, doch sind sie natürlich nicht in der Lage, der Bedrückung Einhalt zu gebieten, die sie von seiten der ungerechten Reichen erleiden. Jedoch wird durch das hier mit „widerstehen“ übersetzte Wort heftiger oder gewaltiger Widerstand angedeutet; ihm liegt der Gedanke einer Gegnerschaft zugrunde. (Vergleiche Jakobus 4:6: „Gott widersteht den Hochmütigen“; Römer 13:2: „Wer sich daher der Gewalt widersetzt, hat sich der Anordnung Gottes entgegengestellt“; Apostelgeschichte 18:6: „Als sie sich aber fortwährend widersetzten und auf lästerliche Weise redeten . . .“ In diesen Passagen wird eine Form des gleichen Wortes verwendet.) Buchstäblich könnte der Ausdruck wie folgt wiedergegeben werden: „Stellt er sich euch nicht entgegen?“ (Kingdom Interlinear Translation).
Dieser Vers könnte nach den Worten „den Gerechten“ allerdings auch so übersetzt werden: „Er widersteht euch nicht.“ Das würde dem Rat Jesu aus Matthäus 5:39 entsprechen: „Widersteht nicht dem, der böse ist.“
Als Jesus vom Sanhedrin und später von Pilatus verhört wurde, trat er fest für die Wahrheit und für Gottes Königreich sowie für seine gesetzlichen Rechte ein. Er widerstand jedoch nie in dem Sinne, daß er sich gegen seine Verfolger gewehrt oder sie verleumdet oder geschmäht hätte (Joh. 18:19-23, 33-38; 1. Petr. 2:23). Im Gegenteil, er war wie ein Schaf, das zur Schlachtung geführt wird (Jes. 53:7). Auch Paulus verteidigte sich mit den gesetzlichen Mitteln, die ihm zur Verfügung standen, und sprach furchtlos vor Amtspersonen, doch er machte sich nie einer willentlichen Respektlosigkeit oder der Auflehnung schuldig (Apg. 16:35-39; 25:11; 26:1, 2). In keinem dieser Fälle war daher die Verfolgung dadurch gerechtfertigt, daß ein Diener Gottes gegen die rechtmäßig eingesetzte Autorität oder gegen die bestehende Ordnung gekämpft hätte, in der die Reichen eine führende Rolle spielten.
Es mag zwar den Anschein erwecken, daß der gerechte Wandel der Diener Gottes umsonst ist, doch das ist nie der Fall. Denn was den Armen und Gerechten widerfahren ist, die bedrückt und sogar ermordet worden sind, wird an Gottes Gerichtstag als Zeugnis gegen die bösen Bedrücker dienen. Jesus sagte, wenn seine Jünger Königen, Statthaltern und Gerichten ausgeliefert und wenn sie gegeißelt würden, so würde das ihnen und den Nationen zum Zeugnis gereichen (Matth. 10:18; Mark. 13:9). Die Mörder des Gerechten können sich daher nicht damit herausreden, daß der Gerechte sie nicht gewarnt und kein Zeugnis über die Schlechtigkeit ihrer Handlungen abgelegt hätte.
Ansporn zum Geduldüben
7 Übt daher Geduld, Brüder, bis zur Gegenwart des Herrn. Seht! Der Landwirt wartet die köstliche Frucht der Erde ab und übt Geduld ihretwegen, bis er den Frühregen erhält und den Spätregen.
7 Übt daher Geduld, Brüder, bis zur Gegenwart des Herrn
Jakobus hatte die Sünden beschrieben, die die Reichen als Klasse gegen die Gerechten begingen. Diese Sünden bestanden darin, daß sie 1. Geld aufhäuften, das hätte benutzt werden können, um den Armen zu helfen, 2. daß sie den Erntearbeitern den dringend benötigten Lohn vorenthielten, 3. daß sie habgierig waren und in Luxus lebten und nur auf Vergnügen bedacht waren und 4. daß sie den Gerechten verurteilten und ermordeten. Jetzt spricht Jakobus den bedrückten Christen Trost zu und ermuntert sie, geduldig zu sein und nicht unzufrieden zu werden und aufzugeben, sich nicht gegeneinander aufreizen zu lassen und nicht zuzulassen, daß ihr standhaftes Ausharren im Gutestun durch Böses zunichte gemacht wird.
Jakobus ermahnt die Brüder, nicht nur das mit Geduld zu ertragen, was die reichen Bedrücker und andere über sie brachten, sondern auch die Beschwernisse des täglichen Lebens. Er lenkt ihre Aufmerksamkeit auf das, was ihnen als einziges wahre und bleibende Erleichterung bringen würde, nämlich die Gegenwart des Herrn. Darauf mit geduldigem Ausharren zu warten lohnte sich bestimmt. Die Christen, die im ersten Jahrhundert lebten, sollten noch vor jener Zeit sterben, aber dadurch, daß sie trotz Mühsalen bis zum Ende ihres Lebens geduldig ausharren würden, würden sie sich bei Gott einen guten Namen machen. Während der parousía oder „Gegenwart des Herrn“ würde dann das Gericht über ihre Bedrücker kommen und ihnen den verdienten Lohn bringen (Matth. 24:3, 37-39).
Seht! Der Landwirt wartet die köstliche Frucht der Erde ab
Der Landwirt hat keine Gewalt über das Wetter oder das Wachstum seiner Pflanzen, aber er kennt den Ablauf der Jahreszeiten. Er weiß, daß Gott die Saat wachsen läßt und daß er den Tag der Ernte nicht beschleunigen kann, wenn er sich auch erwartungsvoll auf die köstliche Frucht freut, mit der er sich und seine Familie ernähren kann. (Vergleiche 1. Korinther 3:7.)
und übt Geduld ihretwegen, bis er den Frühregen erhält und den Spätregen
In Palästina kam der Frühregen in der Saatzeit, im Herbst. Der Spätregen kam im Frühjahr und trug dazu bei, daß die Saat volle, reife Frucht brachte — genau das, worauf der Landwirt wartet (Joel 2:23; Sach. 10:1).
8 Übt auch ihr Geduld; befestigt eure Herzen, denn die Gegenwart des Herrn hat sich genaht.
8 Übt auch ihr Geduld; befestigt eure Herzen, denn die Gegenwart des Herrn hat sich genaht
Christen sollten niemals zulassen, daß das, was ihnen widerfährt, ihre Standhaftigkeit in Christus erschüttert. Sie hoffen, daß ihre Befreiung kommen wird, und sie haben eine sichere Grundlage für diese Hoffnung. Ja, diese Zeit wird für alle eine Zeit der Abrechnung sein (Röm. 9:28; Matth. 16:27). Es spielt keine Rolle, ob der einzelne bis zu jener Zeit lebt oder nicht. Was zählt, ist, daß alle in ihrem Herzen fest und treu bleiben und geduldig auf ihren Herrn warten. Würden sie ihre Geduld verlieren und nicht ausharren, so gingen sie der Segnungen verlustig, die ihnen sonst während der Gegenwart des Herrn zuteil würden.
9 Stoßt keine Seufzer gegeneinander aus, Brüder, damit ihr nicht gerichtet werdet. Seht! Der ,Richter‘ steht vor den Türen.
9 Stoßt keine Seufzer gegeneinander aus, Brüder
Christen werden hier aufgefordert, nicht über ihre Mitchristen zu stöhnen oder zu seufzen. Der an dieser Stelle verwendete griechische Ausdruck bezeichnet eher ein inneres Seufzen oder Stöhnen und nicht so sehr Unzufriedenheit und Anklagen, die in Worte gefaßt sind. (Vergleiche die Verwendung dieses Wortes in Römer 8:23.) Jakobus hatte an früherer Stelle darüber geschrieben, daß ein Christ gegen seine Brüder redete und sie richtete. Doch hier befaßt er sich mit den Gefühlen, die jemand gegenüber seinen Brüdern hat. Gefühle können die Einstellung zu anderen stark beeinflussen. Wenn wir einmal oder wiederholt von jemandem enttäuscht worden sind, mögen wir über ihn seufzen, weil er nicht unseren Erwartungen oder Wünschen entspricht. Jakobus schreibt seinen Lesern somit, sie sollten sich nicht über ihre christlichen Brüder ärgern und ihren Ärger dann durch Stöhnen oder tiefe Seufzer zum Ausdruck bringen. Sie sollten erkennen, daß Enttäuschungen oder Ärgernisse im gegenwärtigen unvollkommenen System der Dinge unumgänglich sind. Die Spannungen und Frustrationen dieses Systems veranlassen die Menschen, Fehler zu machen und unerwünschte Charakterzüge zu offenbaren. Doch da der Christ dies weiß, sollte er seinen eigenen Geist beherrschen und mit anderen, besonders mit seinen christlichen Brüdern, barmherzig und rücksichtsvoll verfahren. (Vergleiche Galater 6:10.) Statt verdrießlich zu werden, schlechte Laune oder eine negative Einstellung zu bekommen und bittere Gefühle gegenüber seinen Brüdern aufkommen zu lassen, wird er sich bemühen, langmütig zu sein und die Freude und den fröhlichen Geist zu bewahren, die jemanden auszeichnen sollten, der auf Gottes Königreich harrt und die Frucht des Geistes Gottes hervorbringt. (Vergleiche Römer 14:17; Galater 5:22; Philipper 2:19.)
damit ihr nicht gerichtet werdet
Jakobus warnt sie, daß sie selbst für schuldig befunden und entsprechend gerichtet werden, wenn sie ständig gegeneinander Seufzer ausstoßen und stöhnen. Sie werden von dem Richter verurteilt werden, der die tiefsten Regungen des Herzens sieht und kennt. Das Stöhnen oder Seufzen an sich wird nicht verurteilt, denn auch Jesus seufzte tief (Mark. 7:34; siehe auch 2. Korinther 5:2, 4). Doch wenn das Stöhnen oder Seufzen auf einer verkehrten Herzenseinstellung gegenüber einem Bruder beruht, bedeutet diese Reaktion Unheil für den Betreffenden.
Seht! Der ,Richter‘ steht vor den Türen
Durch diesen Vergleich gibt Jakobus zu verstehen, daß das Kommen des Herrn Jesus Christus kurz bevorsteht. Zum Beispiel sagte Jesus gemäß Markus 13:29 über das Ende des Systems der Dinge: „Ebenso auch ihr, wenn ihr diese Dinge geschehen seht, so erkennt, daß er nahe an den Türen ist.“ Wenn Jakobus die Christen des ersten Jahrhunderts vor der Nähe des Kommens des Herrn Jesus Christus als Richter warnte, sollten wir, die wir im 20. Jahrhundert leben, besonders im Sinn behalten, daß das Kommen des Herrn zum Schlußgericht nahe ist. Würden wir zu Unrecht über unsere christlichen Brüder seufzen oder stöhnen, so könnte es sein, daß wir plötzlich von ihm überrascht würden. Wir dürfen nie zulassen, daß unsere Sehnsucht, durch das Kommen des Herrn befreit zu werden, allmählich der Ungeduld weicht und daß wir schließlich mit unseren christlichen Brüdern unzufrieden werden. Unsere Einstellung kann uns bereits verurteilen, selbst wenn wir sie nicht in Worten zum Ausdruck bringen. (Vergleiche Matthäus 5:28; 1. Johannes 3:15.)
10 Brüder, nehmt euch beim Erleiden von Ungemach und beim Geduldüben die Propheten als Beispiel, die im Namen Jehovas geredet haben.
10 Brüder, nehmt euch beim Erleiden von Ungemach und beim Geduldüben die Propheten als Beispiel, die in Namen Jehovas geredet haben
Die Propheten der alten Zeit redeten so, wie Jehova sie durch seinen Geist leitete, und gemäß den Offenbarungen, die sie von ihm empfingen. Jakobus ermuntert die Brüder, den Fußstapfen der Propheten zu folgen, die ein befriedigendes Leben führten, obwohl sie große Unannehmlichkeiten auf sich nehmen mußten. Er gibt hier zu verstehen, daß Gottes Diener schon immer Glauben und Ausharren auf ihrem Lebensweg brauchten. Alle Propheten erlitten Ungemach, selbst von seiten ihrer eigenen Landsleute — Personen, die vorgaben, Anbeter Gottes zu sein. Jeremia war ein hervorragendes Beispiel eines Dieners Gottes, der alle Arten von Unannehmlichkeiten erlitt und doch seine prophetische Tätigkeit mit geduldigem Ausharren fortsetzte (Jer. 20:8-11). Der christliche Märtyrer Stephanus sagte zu den jüdischen religiösen Führern: „Welchen von den Propheten haben eure Vorväter nicht verfolgt?“ (Apg. 7:52).
Diese treuen Propheten waren manchmal entmutigt und bestürzt. Doch sie gaben ihr Ausharren nie auf und klagten und murrten nie gegen Gott oder ihre Brüder. Sie versuchten treu und liebevoll, ihnen zu helfen. Jeremia sprach zum Beispiel freundlich und besorgt zu König Zedekia, obwohl ihn dieser den Fürsten von Juda ausgeliefert hatte, die ihn in eine Zisterne warfen. Da Zedekias Leben damals in großer Gefahr war, bat ihn Jeremia eindringlich: „Gehorche, bitte, der Stimme Jehovas in dem, was ich zu dir rede, und es wird dir wohl ergehen, und deine Seele wird weiterhin leben“ (Jer. 38:20).
11 Seht! Wir preisen die glücklich, die ausgeharrt haben. Ihr habt vom Ausharren Hiobs gehört und habt gesehen, welchen Ausgang Jehova gab, daß Jehova voll inniger Zuneigung und barmherzig ist.
11 Seht! Wir preisen die glücklich, die ausgeharrt haben
Wir bezeichnen jeden, der unter Prüfungen ausgeharrt hat, und zwar besonders, wenn er es mit Geduld getan hat, als einen glücklichen Menschen, als jemand, der Jehovas Segen hat. Jesus sagte: „Glücklich seid ihr, wenn man euch schmäht und euch verfolgt und lügnerisch allerlei Böses wider euch redet um meinetwillen. Freut euch und springt vor Freude, da euer Lohn groß ist in den Himmeln; denn ebenso verfolgte man vor euch die Propheten“ (Matth. 5:11, 12). Das sollte diejenigen trösten, die Prüfungen, Mühsale oder Drangsale durchmachen, und sollte ihnen Kraft geben, Gott weiterhin geduldig zu dienen. Wenn wir solche Personen als glücklich bezeichnen, können auch wir auf die gleiche Weise glücklich werden.
Ihr habt vom Ausharren Hiobs gehört
Hiob ist ein hervorragendes Beispiel für mutiges Ausharren. Alle Leser des Jakobusbriefes hatten von Hiob gehört oder den Bibelbericht über ihn gelesen. Hiob war kein Israelit, dennoch erkannten ihn die Juden als ein glaubensstärkendes Vorbild an. Das Buch Hiob wurde zweifellos aufgezeichnet, um zu zeigen, weshalb Gott zuläßt, daß seine Diener leiden, und auch um seine Fürsorge zu offenbaren (Hiob 1:7-22; 2:6-10).
und habt gesehen, welchen Ausgang Jehova gab
Nachdem Hiob seine Vertrauenswürdigkeit und Loyalität unter extremen Bedingungen bewiesen hatte, belohnte Gott ihn auf verschiedene Weise: Hiob erlangte ein besseres Verständnis über Gott und seinen Vorsatz. Er durfte Gottes Majestät, Macht und Gerechtigkeit, seine Allmacht und seine Weisheit erkennen (Hiob 40:6-14; 42:2). Auch brachte Gott gegenüber den drei zurechtgewiesenen Gefährten Hiobs zum Ausdruck, daß Hiob ihm wohlgefällig war. Er wies diese Gefährten an, daß sie, um wieder in ein gutes Verhältnis zu ihm zu kommen, zu Hiob gehen und ihn bitten sollten, für sie zu beten (Hiob 42:7, 8). Jehova ließ Hiob wieder gesund werden, verlängerte sein Leben um 140 Jahre und gab ihm 10 Kinder und doppelt so viele materielle Besitztümer, wie er vorher besessen hatte (Hiob 42:10-17). Außerdem wurden Hiobs Ansehen und seine Würde wiederhergestellt. Gott erwähnte Hiob in Hesekiel 14:14, 20 als einen besonders gerechten Mann. Er war gewiß einer der treuen Männer der alten Zeit und hoffte auf eine Auferstehung (Hiob 14:13-15).
daß Jehova voll inniger Zuneigung und barmherzig ist
Obwohl Hiob die Gründe für seine Prüfungen nicht völlig verstand und daher falsche Schlüsse zog, blieb er Gott treu und weigerte sich standhaft, Gott zu verleugnen oder ihn eines Unrechts zu beschuldigen (Hiob 1:21, 22; 2:9, 10). Dadurch, daß Gott Hiob in seinem Ausharren unterstützte, ihm seine Fehler vergab und ihn am Ende der Prüfung reich belohnte, bewies er seine tiefe Wertschätzung für Hiobs Treue, sein großes Mitgefühl und seine Barmherzigkeit (2. Mose 34:6; Ps. 103:8). Hiob bereute die Irrtümer, die er während seiner Krankheit geäußert hatte (Hiob 42:1-7).
Folglich sollten Christen Trost darin finden, daß Gott das gleiche für sie tun wird, wenn sie geduldig ausharren, ein reines Herz bewahren und dieses fest auf Jehova gerichtet halten. Wir können davon überzeugt sein, daß er für uns sorgen und uns an unser Ziel bringen wird, geradeso wie er es mit Hiob und anderen treuen Männern getan hat (Micha 7:18, 19).
Ermahnung gegen das Schwören
12 Vor allen Dingen jedoch, meine Brüder, schwört nicht mehr, ja, weder beim Himmel noch bei der Erde, noch mit irgendeinem anderen Eid. Sondern euer Ja bedeute ja und euer Nein nein, damit ihr nicht unter ein Gericht fallt.
12 Vor allen Dingen jedoch, meine Brüder, schwört nicht mehr
Jakobus dachte zweifellos an die Worte Jesu: „Schwört überhaupt nicht, weder beim Himmel, denn er ist Gottes Thron, noch bei der Erde, denn sie ist der Schemel seiner Füße, noch bei Jerusalem, denn es ist die Stadt des großen Königs. Auch bei deinem Haupte sollst du nicht schwören, denn du kannst nicht ein einziges Haar weiß oder schwarz machen. Euer Wort Ja bedeute einfach ja, euer Nein nein; denn was darüber hinausgeht, ist von dem, der böse ist“ (Matth. 5:34-37).
Mit dem Ausdruck „vor allen Dingen“ will Jakobus nicht sagen, der Verzicht auf das Schwören sei das Wichtigste von allem. Vielmehr meinte er, daß sie, was auch immer sie sonst taten, auf keinen Fall ständig schwören sollten, denn dann würden sie im Gebrauch der Zunge straucheln und somit sündigen, da leere und nutzlose Worte von dem stammen, „der böse ist“. Jakobus bezieht sich also nicht auf das Schwören eines Eides, der von einem Gericht oder bei bestimmten ernsten oder schwerwiegenden Angelegenheiten verlangt werden mag.
ja, weder beim Himmel noch bei der Erde, noch mit irgendeinem anderen Eid
Himmel und Erde wurden von Jakobus wie auch von Jesus erwähnt, weil die Pharisäer den Juden erlaubten, bei fast allem zu schwören, außer bei Gott.
Jesus erklärte, daß das Schwören bei Dingen, die Gott erschaffen habe, oder bei dem, was er besitze, nicht nur wertlos sei, sondern auch Gott mißfalle. Solche Schwüre waren lediglich ein Kunstgriff oder ein Notbehelf, um sich nicht schuldig zu machen, Gottes Namen leichtfertig oder für einen schlechten Zweck zu gebrauchen. Sie wurden ausgesprochen, damit die Worte des Schwörenden ernster genommen wurden oder wahrhaftiger klangen. In Wirklichkeit aber konnte dadurch das Gegenteil bewirkt werden. Die Zuhörer konnten argwöhnisch werden und die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit des Schwörenden in Zweifel ziehen. Wenn jemand ständig bei diesem oder jenem schwört, offenbart er dadurch, daß er voreilig, labil und unzuverlässig ist (Matth. 23:16-22).
Sondern euer Ja bedeute ja und euer Nein nein
Eine offene, direkte, klare und eindeutige Antwort ist überzeugend und eindrucksvoll und zeugt von Ehrlichkeit; sie erspart dem Betreffenden übertriebenes, leeres Gerede und bewahrt ihn vor Situationen, die ihn später in Schwierigkeiten und in Verlegenheit bringen können (2. Kor. 1:17). Außerdem wird man einem Christen, der oft gedankenlos und leichtfertig schwört, weniger Glauben schenken, wenn er sagt, er lege Zeugnis von Gott und seinen Vorsätzen durch Christus ab. Eine wahllose oder leichtfertige Verwendung des Namens Gottes oder ständige durch einen Eid unterstützte Bekräftigungen haben einen Beigeschmack von Heuchelei und stoßen andere von der Form der Anbetung ab, die der Betreffende vertritt. Wenn ein solcher Christ einmal in einer ernsten Angelegenheit einen Eid ablegen muß, wie zum Beispiel vor Gericht, dann ist die Glaubwürdigkeit seines Zeugnisses beeinträchtigt.
damit ihr nicht unter ein Gericht fallt
Jesus sagte, daß unbedachte Eidschwüre von dem stammen, der böse ist, und daher warnt uns Jakobus, daß sie uns unter Gottes Gericht bringen können.
Das Gebet in guten und schlechten Zeiten nötig
13 Erleidet jemand unter euch Ungemach? Er beharre im Gebet. Ist jemand guten Mutes? Er singe Psalmen.
13 Erleidet jemand unter euch Ungemach?
Es kann gut sein, daß Jakobus hier an das dachte, was er vorher bereits über das Vorbild der Propheten gesagt hatte, die viel zu leiden hatten. Der Apostel Paulus ermunterte Timotheus: „Erleide Ungemach, verrichte das Werk eines Evangeliumsverkündigers, führe deinen Dienst völlig durch“ (2. Tim. 4:5). Christen sollten sich durch Bedrängnisse irgendwelcher Art nicht entmutigen lassen, da sie wissen, daß Gott alles zu ihrem Guten lenken kann (Röm. 8:28). Sie sollten sich an Gott wenden, den Quell allen Trostes (2. Kor. 1:3-5).
Er beharre im Gebet
Die Beispiele der treuen Männer der alten Zeit und das Beispiel Jesu selbst weisen uns auf das Gebet hin, besonders wenn wir schwerwiegende Entscheidungen treffen oder Prüfungen durchmachen müssen (Luk. 6:12, 13). Jesus betete in der Nacht vor seinem Tod im Garten Gethsemane „mit starkem Schreien und Tränen“ (Hebr. 5:7; Luk. 22:39-46). Der Apostel Petrus gibt uns die Zusicherung: „Die Augen Jehovas sind auf die Gerechten gerichtet und seine Ohren auf ihr Flehen“ (1. Petr. 3:12). Und der Apostel Paulus schrieb die ermutigenden Worte: „Freut euch in der Hoffnung. Harrt in Drangsal aus. Beharrt im Gebet“ (Röm. 12:12; vergleiche Psalm 107:6, 13, 28). Der Weg des Gebets steht uns immer offen, denn unser großer Hoherpriester ist stets bereit, für uns einzutreten, und wir haben die Zusicherung, daß uns Gott zugeneigt ist (Hebr. 7:25; 4:15, 16; Joh. 16:26, 27).
Ist jemand guten Mutes?
Wenn ein Christ freudig ist, in einer guten Gemütsverfassung (buchstäblich: „wohlgemut“, Kingdom Interlinear Translation), dann gilt für ihn die Aufforderung:
Er singe Psalmen
Unsere Freudigkeit sollte nicht in sorglose Lustigkeit ausarten, sondern wir sollten ausgeglichen und gemäßigt sein und darüber glücklich sein, daß Gott uns zumindest gegenwärtig mit Freiheit von Drangsalen gesegnet hat. Wir könnten Psalmen singen. Die Psalmen wurden einst vertont und von den Leviten und anderen im Tempel gesungen (2. Chron. 5:12; Esra 2:64, 65). Einige Lieder (Psalmen) wurden während der Passahfeier gesungen, und Christus und seine Apostel sangen diese an dem Abend, als Jesus das Passah feierte und danach das Gedächtnismahl einsetzte (Mark. 14:26). Das griechische Wort psállō, das „ein Saiteninstrument spielen“ bedeutet, bezeichnete später auch das Singen mit Begleitung eines solchen Instruments (zum Beispiel der Harfe). Das Wort kommt in Römer 15:9 vor: „[Ich werde] deinem Namen lobsingen“ (Elberfelder Bibel; Ps. 18:49; siehe Septuaginta). Ein solches Singen muß nicht unbedingt hörbar sein, es braucht auch nicht von buchstäblicher Musik begleitet zu werden. In 1. Korinther 14:15 sagte der Apostel Paulus, er wolle sowohl mit seinem Geist als auch mit seinem Verstand lobsingen. Und in Epheser 5:19 forderte er Christen auf: „Redet zueinander mit Psalmen und Lobpreisungen Gottes und geisterfüllten Liedern, und singt und spielt dabei Jehova in eurem Herzen.“
14 Ist jemand unter euch krank? Er rufe die älteren Männer der Versammlung zu sich, und sie mögen über ihm beten und ihn im Namen Jehovas mit Öl einreiben.
14 Ist jemand unter euch krank?
Jakobus hat bisher von dem allgemeinen Erleiden von Ungemach gesprochen, das über Christen kommt. Doch jetzt wendet er sich einem bestimmten Problem zu, mit dem viele Personen zu kämpfen haben, nachdem sie den richtigen Weg eingeschlagen haben, nämlich geistiger Schwäche oder Krankheit, ganz gleich welcher Art oder Ursache. Viele Bibelkommentatoren der Christenheit wenden die Worte des Jakobus zwar auf physische Krankheiten an, doch ein bedeutender Gelehrter schreibt diesbezüglich folgendes: „Bei der buchstäblichen Auffassung sind mehrere Momente auffallend: 1) das Herbeirufen der Presbyter der Gemeinde in der Mehrheit, 2) die allgemeine Anordnung der Verbindung ihres Gebets mit der Salbung mit Oel, 3) ganz besonders die zuversichtliche Verheißung, das Gebet des Glaubens werde den Kranken wieder gesund machen, abgesehen davon, daß seine Wiederherstellung mit der Vergebung seiner Sünden verknüpft wird. Konnte . . . [Jakobus] in allen Fällen, wo ein Kranker diese Vorschrift befolgte, die leibliche Genesung verheißen? — Dieses Bedenken drängt auch hier nach der symbolischen Auffassung der Stelle hin. Und das wäre diese: ist Einer als Christ in seinem Christenthum verwundet und krank geworden, der suche seine Heilung bei dem Kern der Gemeinde, bei den Presbytern. Die mögen mit ihm und für ihn beten und ihn salben mit dem Oel des Geistes; sicher wird er in allen Fällen so wieder gesund werden und seine Verirrungen werden ihm vergeben.“
Die geistige Krankheit mag auf eine verkehrte Einstellung oder ein falsches Verhalten zurückzuführen sein oder darauf, daß jemand nicht regelmäßig Speise vom Tisch Jehovas entgegengenommen hat. Anscheinend befanden sich in der Korinther Christenversammlung solche Abgeirrten. Über sie schrieb der Apostel Paulus: „Denn wer ißt und trinkt, ißt und trinkt sich selbst ein Gericht, wenn er den Leib nicht unterscheidet. Deswegen sind viele unter euch schwach und kränklich, und eine ganze Anzahl schläft im Tode“ (1. Kor. 11:29, 30). Weitere Symptome einer geistigen Krankheit sind tiefe Niedergeschlagenheit, ein Sichabsondern, Zweifel daran, daß Jehova sein Volk leitet, das Gefühl, von Gott entfremdet zu sein, und das Empfinden, nicht würdig genug zu sein, sich Jehova im Gebet zu nahen. Manchmal kann eine solche geistige Schwäche auch zu einer buchstäblichen Krankheit führen. Hat jemand in der Versammlung, der geistig schwach geworden ist, Grund, zu zögern, die Hilfe von Ältesten zu suchen, damit sie ihn stärken, so daß er in Zukunft nicht wieder einer verkehrten Handlungs- oder Denkweise verfällt? Der Jünger Jakobus gibt den Rat:
Er rufe die älteren Männer der Versammlung zu sich
Die älteren Männer sind reife Geistesmenschen, die den Auftrag haben, als Hirten zu dienen. Über sie heißt es: „Überdies setzten sie in der Versammlung für sie ältere Männer ins Amt ein, und indem sie unter Fasten beteten, vertrauten sie sie Jehova an, an den sie gläubig geworden waren“ (Apg. 14:23). Und die älteren Männer der Versammlung in Ephesus ermahnte der Apostel Paulus mit den Worten: „Gebt acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welcher euch der heilige Geist zu Aufsehern ernannt hat, um die Versammlung Gottes zu hüten, die er mit dem Blute seines eigenen Sohnes erkauft hat“ (Apg. 20:28). Es ist nicht nötig, daß alle Ältesten gerufen werden, da nicht alle zur Verfügung stehen mögen, wenn jemand gerade Hilfe braucht. Und weil die älteren Männer nicht immer merken, daß jemand geistig krank ist, sollte der Kranke von sich aus darum bitten, daß die Ältesten ihn besuchen und ihm beistehen. Sollte er sich an einem Ort befinden, der weit von seiner Versammlung entfernt ist, so könnte er Älteste aus einer nahe gelegenen Versammlung rufen. Er wird die Ältesten nicht zu sich rufen, um sich mit ihnen zu streiten oder um seinen Standpunkt zu verteidigen, denn er ist sich der Tatsache bewußt, daß er geistig nicht gesund ist. Er wird vielmehr seinen Zustand erklären und um Hilfe und Anleitung bitten, damit er wieder geistig gesund wird.
und sie mögen über ihm beten und ihn im Namen Jehovas mit Öl einreiben
Das Gebet ist offensichtlich ein wichtiger Bestandteil der Maßnahmen, die die Ältesten ergreifen, da Jehova „das Gebet der Gerechten hört“ (Spr. 15:29). Und wie schmerzlinderndes Öl bewirken die tröstenden Ermahnungen der Ältesten aus der Heiligen Schrift, daß die Ängste und Zweifel des Kranken ausgeräumt werden (Ps. 23:5; Jer. 8:22). Durch eine erbauliche, tröstende Unterhaltung, „gesunde Worte“ und eine Vorlesung aus der Bibel wird der Kranke genauso gestärkt wie durch das Einreiben mit buchstäblichem, schmerzlinderndem Öl (Jes. 61:3; vergleiche 2. Timotheus 1:13; Titus 2:1). Oft wird sich der Leidende nach einem innigen, von Herzen kommenden Gebet der Ältesten gestärkt fühlen, sich Jehova im Gebet zu nahen. Ihm mag geholfen werden, zu dem Schluß zu kommen, daß — wenn andere zuversichtlich sind, daß Jehova ihre Bitten zu seinen Gunsten erhören wird — er ihre Zuversicht teilen kann. Die Ältesten werden ihn an Jehovas große Barmherzigkeit erinnern und an seine Bereitschaft, das Gebet des Geringen und Zerknirschten zu hören, wie es in der Schrift bezeugt wird: „Jehova ist nahe denen, die gebrochenen Herzens sind; und die zerschlagenen Geistes sind, rettet er“ (Ps. 34:18; siehe auch Nehemia 9:17b).
In Übereinstimmung mit den Gebeten für seine Wiederherstellung werden die Ältesten auch dafür sorgen, daß dem Kranken eine Zeitlang Hilfe geboten wird. In der heutigen Zeit gehört dazu, daß die Ältesten Vereinbarungen treffen, daß jemand mit dem Kranken regelmäßig studiert, bis er seine geistige Gesundheit wiedererlangt. Sie werden den Kranken auch ermuntern, wieder ein freudiges Glied der das Königreich predigenden Versammlung zu werden.
All diese Maßnahmen treffen die älteren Männer „im Namen Jehovas“. Das bedeutet, daß sie sich nicht auf ihre eigenen Vorstellungen stützen, was die Bedürfnisse des Kranken angeht. Vielmehr werden sie Jehovas Rat oder Zurechtweisung anwenden und Jehovas Ansicht über die Ursache des Problems zum Ausdruck bringen.
15 Und das Gebet des Glaubens wird dem sich nicht wohl Fühlenden zum Heil sein, und Jehova wird ihn aufrichten. Und wenn er Sünden begangen hat, wird ihm vergeben werden.
15 Und das Gebet des Glaubens wird dem sich nicht wohl Fühlenden zum Heil sein, und Jehova wird ihn aufrichten
Würden wir diesen Satz und den Kontext auf die Behandlung physischer Krankheiten und Schwächen anwenden, so könnte nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, daß der Betreffende gestärkt oder geheilt wird. Wenden wir ihn aber auf eine geistige Krankheit an, so ist klar, daß Jehova dem Demütigen, Reumütigen helfen wird, der die Bereitschaft bekundet, sich durch Gottes Wort und seinen Geist helfen zu lassen, geistig wieder zu Kräften zu kommen und so zu neuer geistiger Gesundheit aufgerichtet zu werden.
Damit das „Gebet des Glaubens“, das die Ältesten sprechen, wirksam sein kann, muß es durch den Glauben des Kranken unterstützt werden. Christen beten in dem Verständnis, daß Gott uns hört, „ungeachtet dessen, was wir gemäß seinem Willen bitten“ (1. Joh. 5:14). Und Jesus sagte: „Alles, worum ihr glaubensvoll im Gebet bittet, werdet ihr empfangen“ (Matth. 21:22). Auch verhieß er: „Wenn ihr um etwas in meinem Namen bittet, will ich es tun“ (Joh. 14:14). Mit dem „Gebet des Glaubens“ ist somit ein Gebet gemeint, das ‘gemäß Gottes Willen’ und ‘in Jesu Namen’ dargebracht wird, das heißt ein Gebet, das von Christus Jesus gutgeheißen wird.
Und wenn er Sünden begangen hat, wird ihnen vergeben werden
Geistige Bedrängnis oder Krankheit ist oft die Folge einer verkehrten Einstellung oder Handlungsweise, durch die jemand im Widerspruch zu Jehova steht. Der Kranke mag von seinem Gewissen gepeinigt werden, oder er mag sich so tief in eine Sünde verstrickt fühlen, daß er bezweifelt, daß ihm je vergeben wird. Er mag sich unwürdig fühlen, sich Jehova zu nahen, und mag so abgelenkt sein, daß er sich nicht einmal genügend konzentrieren kann, um ein einfaches Gebet zu sprechen. In einer solchen Notlage werden die Ältesten liebevoll den beruhigenden, berichtigenden Rat der Heiligen Schrift anwenden. Wenn sie einmal die Ursache des Problems ermittelt haben, erklären sie dem Kranken, was er tun muß, um geheilt zu werden. Besonders wenn er offenbart, daß er Sünden begangen hat, werden ihm die älteren Männer die Verkehrtheit seiner Handlungsweise oder seiner Einstellung vor Augen führen, und dadurch wird der Kranke gezüchtigt oder zurechtgewiesen. Diesbezüglich schrieb David: „Sollte der Gerechte mich schlagen, es wäre liebende Güte; und sollte er mich zurechtweisen, es wäre Öl auf das Haupt, das mein Haupt nicht zurückweisen möchte“ (Ps. 141:5). „Erweise mir Gunst, o Jehova, denn ich welke dahin. Heile mich, o Jehova, denn meine Gebeine sind bestürzt. Ja, meine eigene Seele ist sehr bestürzt; und du, o Jehova — wie lange? Kehre doch wieder, o Jehova, befreie doch meine Seele; rette mich um deiner liebenden Güte willen“ (Ps. 6:2-4). Jehova wird mit Wohlgefallen auf einen solch demütigen, ehrlichen Menschen blicken und die Fürbitten der Ältesten annehmen. Er wird seine Sünden vergeben und ihm wieder zu geistiger Gesundheit verhelfen.
Liebevolle Hilfe zur Überwindung von Sünden
16 Bekennt also einander offen eure Sünden, und betet füreinander, damit ihr geheilt werdet. Das Flehen eines Gerechten hat, wenn es wirksam ist, viel Kraft.
16 Bekennt also einander offen eure Sünden, und betet füreinander
Welch ein Ansporn, ‘Sünden einander offen zu bekennen’, ist es doch, wenn der aufrichtig bereuende Sünder weiß, daß diejenigen, denen er seine Sünde bekennt, in erster Linie daran interessiert sind, ihm zu helfen, von seiner geistigen Krankheit geheilt zu werden! Ganz anders wäre es dagegen, wenn der Bereuende das Gefühl hätte, die Ältesten würden ihn automatisch so behandeln, als verdiene er es, vor der ganzen Versammlung als jemand, der ‘Sünde treibt’, getadelt zu werden. Dadurch könnte eine Schranke zwischen den Hirten der Versammlung und demjenigen errichtet werden, der dringend ihre Hilfe braucht, um nicht tiefer in die Sünde verstrickt zu werden. Hat er aber das Vertrauen, daß die Ältesten seinen aufrichtigen Wunsch berücksichtigen, sich von der verkehrten Handlungsweise oder Einstellung abzuwenden und nie wieder zurückzufallen, dann wird ihn dies bestimmt anspornen, die älteren Männer um Beistand zu bitten und auf ihre Hilfe so zu reagieren wie ein krankes Schaf auf die Bemühungen seines gewissenhaften Hirten. (Vergleiche Psalm 23:1-5 mit Hesekiel 34:4.)
Die Zeitform der hier verwandten griechischen Verben bezeichnet eine Handlung als fortdauernd und gibt daher dem Vers folgenden Sinn: „Macht es euch zur Gewohnheit, einander offen eure Sünden zu bekennen.“ Deshalb heißt es in The New Testament in Modern English von Phillips: „Ihr solltet es euch zur Gewohnheit machen, gegenseitig eure Sünden zuzugeben.“
Jakobus hat sich vorher mit Angelegenheiten befaßt, die das familienähnliche Interesse und die herzliche Anteilnahme veranschaulichen, die in der Christenversammlung als Bruderschaft vorhanden sein sollten. Wenn eine solch gute geistige Atmosphäre herrscht, sollten die Glieder der Versammlung tatsächlich so viel Vertrauen zueinander haben, daß sie sich frei fühlen, sich zu äußern, und dieses Vertrauen kann besonders dann kundwerden, wenn es darum geht, Fehler und verkehrte Handlungen zuzugeben. Die Bibel zeigt, daß Christen Freimut der Rede gegenüber Gott haben und ihm ihre Bitten und Probleme vortragen können und sollten, denn sie haben einen liebevollen Vater und einen barmherzigen, verständnisvollen Helfer beim Vater, Gottes Sohn (Hebr. 2:17, 18; 4:14-16; 1. Joh. 2:1, 2; 3:19-21; 4:17-19). Was in den himmlischen Höfen der Fall ist, sollte sich auch im irdischen Bereich der Diener Gottes widerspiegeln.
Mit diesem gegenseitigen Bekennen von Sünden ist keine Beichtvorkehrung gemeint, bei der jemand verpflichtet ist, einen Beichtvater aufzusuchen und alle seine Sünden zu bekennen, um eine Absolution oder Lossprechung von Sünden zu erhalten. Obwohl Jakobus bereits vorher die Versammlungsältesten ausdrücklich in Verbindung mit Kranken, die Hilfe benötigen, erwähnt hat, sagt er hier: „Bekennt also einander offen eure Sünden.“ Er beschränkt dies somit nicht auf bestimmte Personen innerhalb der Versammlung. Natürlich wird jemand, der seine Sünden bekennen möchte, eine Person aufsuchen, die ihm in geistiger Hinsicht wirklich helfen kann. Zweifellos hat er nicht nur den Wunsch, sich zu erleichtern, sondern möchte auch, daß ihm jemand Rat gibt und für ihn betet. In Galater 6:1, 2 ist die Rede davon, daß jemand, der einen Fehltritt tut, von „geistig Befähigten“ zurechtgebracht werden sollte, also von Personen, die in der Lage sind, dies zu tun. Die Ältesten sollten diese Befähigung haben, und auch andere in der Versammlung mögen sie haben. Eine Frau beispielsweise mag bei einer christlichen Schwester Hilfe suchen, vielleicht bei einer Schwester, die älter ist als sie, wie dies aus dem Rat des Apostels Paulus an Titus (2:3-5) hervorgeht. Folglich sind nicht nur einige wenige berechtigt, Hilfe zu leisten; wichtig ist, daß der Helfende ‘geistig befähigt’ ist. Jakobus zeigt, daß das Ziel und das Ergebnis dieses demütigen Suchens um Hilfe darin bestehen sollte, daß jemand sein brüderliches (oder schwesterliches) Interesse zum Ausdruck bringt, indem er für denjenigen, der seine Sünde bekennt, bei Jehova Fürbitte einlegt.
Der Ausdruck „einander“ ist sehr angebracht, da sich alle ihre sündige Natur ehrlich eingestehen müssen und daher niemand Grund hat, stolz zu sein oder sich überlegen zu fühlen, wenn er einem Irrenden zu Hilfe kommt. (Vergleiche Lukas 18:9-14; 1. Johannes 1:8-10.) Statt daß sich jemand überlegen fühlt, sollte ein gegenseitiges Erbarmen vorhanden sein, da alle ihre eigenen Schwächen und Fehler haben. Derjenige, der jetzt Hilfe bietet, sollte sich dessen bewußt sein, daß er eines Tages selbst Hilfe benötigen mag. Ein solch offenes Bekenntnis von Sünden verlangt nicht nur Demut, sondern kann einen auch daran hindern zu sündigen. Es bewahrt einen davor, etwas im geheimen zu tun und dadurch des Rates anderer verlustig zu gehen, der eine ausgleichende Wirkung haben könnte.
damit ihr geheilt werdet
Jemand, der wegen einer Sünde geistig krank oder entmutigt ist, kann einen anderen Bruder bitten, für ihn zu beten, damit er geistig geheilt wird. Vielleicht behindert ihn die Sünde in seinem Freimut der Rede, so daß er sich Gott nicht mehr im Gebet nahen kann. (Vergleiche Klagelieder 3:44.) Außerdem mag er auch physisch krank sein. Tatsächlich kann seine Krankheit teilweise auf einen geistigen Mangel zurückzuführen sein. Die Fürbitten seines Bruders mögen ihm daher nicht nur in geistigem, sondern auch in physischem Sinne helfen.
Das Flehen eines Gerechten hat, wenn es wirksam ist, viel Kraft
Jakobus legt viel Wert auf das Gebet, besonders auf Fürbitten für andere. Er ermuntert die Versammlung, gegenseitigen Fürbitten noch mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Des Apostel Paulus befürwortet ebenfalls Fürbitten. Er schreibt: „Ich ermahne daher vor allem, daß Flehen, Gebete, Fürbitten, Danksagungen in bezug auf Menschen von allen Arten dargebracht werden“ (1. Tim. 2:1). Paulus bat die Versammlungen darum, für ihn und seine Mitarbeiter zu beten (2. Thess. 3:1; Kol. 4:2-4). Jakobus spricht von einem „Gerechten“; das könnte irgend jemand in der Versammlung sein, der wahren Glauben an Gott und an den Herrn Jesus Christus hat und daher von Gott als gerecht erachtet wird.
Ein Gebet hat Kraft. Es kann bei Gott viel bewirken. Jemand, der in Gottes Augen gerecht ist, wird von ihm anerkannt, und seine Gebete finden Gehör. Der Apostel Petrus schrieb: „Die Augen Jehovas sind auf die Gerechten gerichtet und seine Ohren auf ihr Flehen“ (1. Petr. 3:12). Der Apostel Johannes beschrieb die Wirksamkeit des Gebets mit folgenden Worten: „Dies ist die Zuversicht, die wir ihm gegenüber haben, daß er uns hört, ungeachtet dessen, was wir gemäß seinem Willen bitten. Und wenn wir wissen, daß er uns in dem, worum irgend wir bitten, hört, wissen wir, daß wir die erbetenen Dinge haben werden, da wir sie von ihm erbeten haben“ (1. Joh. 5:14, 15). Und daß die Gebete für einen Bruder Leben bedeuten können, zeigt Johannes mit den Worten: „Wenn jemand seinen Bruder beim Begehen einer Sünde erblickt, die nicht den Tod nach sich zieht, so wird er bitten, und er wird ihm Leben geben“ (1. Joh. 5:16). Daher sollte jeder in der Versammlung (Johannes sagt „jemand“) dieses liebevolle Interesse an einem Irrenden bekunden und für ihn beten.
Jakobus führt nun ein eindrucksvolles Beispiel dafür an, daß das Gebet eines Gerechten viel Kraft hat, und er erklärt, daß jedes Glied der Versammlung, das Gottes Wohlgefallen hat, von der Wirksamkeit seiner Gebete überzeugt sein kann. Auch derjenige, der die Fürbitte benötigt, kann diese Überzeugung haben. Jakobus schreibt:
17 Elia war ein Mensch mit Gefühlen gleich den unseren, und doch betete er im Gebet, daß es nicht regnen möge; und es regnete drei Jahre und sechs Monate lang nicht auf das Land.
17 Elia war ein Mensch mit Gefühlen gleich den unseren
Jakobus verweist wahrscheinlich deshalb auf das Beispiel Elias, weil Elia bei den Juden in hoher Achtung stand. Einige von ihnen glaubten, Jesus sei der zurückgekehrte Elia (Matth. 16:14). Man hielt Elia für den Repräsentanten der gesamten Linie der Propheten. (In dieser Eigenschaft erschien er in der Umgestaltungsvision [Mark. 9:4].) Als Jesus am Stamm sterbend ausrief: „Eli, Eli, lama sabachthani?“ („Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“), dachten die Juden, er rufe Elia (Mark. 15:34, 35). Jakobus sagt, Elia sei ein Mensch mit Gefühlen gleich den unseren gewesen. Das heißt, obwohl Elia ein Prophet war und die Macht hatte, Wunder zu wirken, hatte er die gleichen menschlichen Gefühle, Schwächen und Empfindungen wie alle anderen Menschen auch. Er verkündigte nämlich nicht immer inspirierte Prophezeiungen und wirkte nicht immer Wunder, doch wenn er es tat, so tat er es nicht aus eigener Kraft oder weil er ein guter Mensch war, sondern weil Gottes Geist mit ihm war. (Vergleiche 1. Könige 17:20-22.) Wenn schon Elia, den die Juden so hoch achteten, Gefühle wie alle anderen Menschen hatte, dann traf das logischerweise auf alle Propheten zu. Sie waren keine Übermenschen. (Vergleiche Apostelgeschichte 14:15, wo der Apostel Paulus und Barnabas von sich sprechen.)
Petrus und Johannes waren ebenfalls Menschen mit Gefühlen gleich den unseren. Daher sagte Petrus zu der Volksmenge, die gesehen hatte, wie sie einen Lahmen heilten: „Männer von Israel, warum wundert ihr euch hierüber, oder warum schaut ihr uns unverwandt an, als hätten wir durch unsere eigene Kraft oder Gottergebenheit bewirkt, daß er gehen kann?“ (Apg. 3:12). Petrus und Johannes hatten keine besondere Kraft in sich, und ihre Fähigkeit zu heilen beruhte nicht darauf, daß sie besonders „gute“ oder fromme Menschen waren. Christus hatte ihnen die Kraft gegeben, den Mann zu heilen, weil sie an den Namen Jesu Christi glaubten. Folglich kann jeder Gerechte in der Versammlung einem anderen durch seine Gebete helfen.
und doch betete er im Gebet, daß es nicht regnen möge
In den Hebräischen Schriften wird nicht ausdrücklich erwähnt, daß Elia darum betete, daß es nicht regnen möge, obwohl er die Dürre im voraus ankündigte (1. Kö. 17:1). Aber Elia war ein Mann des Gebets, der Gott auch in der Auseinandersetzung mit den Baalspropheten hinsichtlich der Feuerprobe um Hilfe anflehte und erhört wurde, indem Gott ein Wunder wirkte (1. Kö. 18:36-38). Gemäß 1. Könige 18:1 verhieß Jehova, daß er es wieder regnen lassen werde. Das war für Elia eine Ermunterung, um das Ende der Dürre zu beten. Und daß Elia tatsächlich betete, wird in 1. Könige 18:42 angedeutet: „Was Elia betrifft, so stieg er auf den Gipfel des Karmel und kauerte sich zur Erde nieder und hielt sein Angesicht zwischen seine Knie gelegt.“ Gewiß vollbrachten alle Propheten ihre Taten im Namen Gottes und aufgrund ihres Glaubens an Gott und ihres Verhältnisses zu ihm. Das Beispiel Elias, der darum betete, daß es nicht regnen möge, und später, daß es wieder regnen möge, ist sehr eindrucksvoll. Jakobus war von Gott inspiriert und irrte sich daher nicht, wenn er das Wunder der Macht des Gebets zuschrieb.
und es regnete drei Jahre und sechs Monate lang nicht auf das Land
Jakobus spricht hier davon, daß es dreieinhalb Jahre lang nicht regnete. In dem Bericht in 1. Könige 18:1 heißt es, daß der Regen im „dritten Jahr“ kam. Das bezog sich möglicherweise auf das dritte Jahr der tatsächlichen Dürre. Die Trockenzeit in Israel dauert sechs Monate, von April bis September. Es scheint daher, daß auf diese reguläre Trockenzeit drei Jahre ständiger Dürre folgten, so daß es insgesamt dreieinhalb Jahre lang nicht regnete. Der Regen selbst hatte dreieinhalb Jahre zuvor aufgehört, und so vergingen vom letzten bis zum neuen Regen tatsächlich dreieinhalb Jahre. Doch während man die Dürre von der Zeit an zählen könnte, wo der Regen aufhörte, wurde sie wahrscheinlich erst dann bemerkt und als schmerzlich empfunden, als die Ströme zu vertrocknen begannen und das Wasser knapp wurde, was vielleicht ein halbes Jahr später der Fall war. Obwohl der Regen aufgehört hatte, konnten die Bewohner noch eine Zeitlang von der Ernte des vorhergehenden Jahres leben, bevor sie die Dürre wirklich verspürten; und das mag der Grund dafür sein, weshalb in 1. Könige 18:1 vom dritten und nicht vom vierten Jahr die Rede ist. Die beste Autorität haben wir in Jesus Christus, der sagte, daß „der Himmel drei Jahre und sechs Monate verschlossen war, so daß eine große Hungersnot über das ganze Land kam“ (Luk. 4:25).
18 Und er betete wieder, und der Himmel gab Regen, und das Land brachte seine Frucht hervor.
18 Und er betete wieder, und der Himmel gab Regen, und das Land brachte seine Frucht hervor
Durch dieses bemerkenswerte Beispiel veranschaulicht Jakobus die große Macht, die das Gebet eines jeden Gerechten hat, der in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes betet.
19 Meine Brüder, wenn jemand unter euch von der Wahrheit weg in die Irre geführt ist, und ein anderer bringt ihn zur Umkehr,
19 Meine Brüder, wenn jemand unter euch von der Wahrheit weg in die Irre geführt ist
Das Wort „Wahrheit“ bezieht sich sowohl auf die Lehre als auch auf das sittliche Verhalten. Das, was wir im Herzen in bezug auf Gott und Christus glauben, macht uns zu dem, was wir als Christen sind. Die wahre Lehre über Gott und Christus geht dem sittlichen Verhalten voraus, ja das gesamte richtige sittliche Verhalten beruht darauf. Jesus sagte: „Dies bedeutet ewiges Leben, daß sie fortgesetzt Erkenntnis in sich aufnehmen über dich [oder: „dich erkennen“], den allein wahren Gott, und über den, den du ausgesandt hast, Jesus Christus“ (Joh. 17:3). Jakobus sieht Gottes Wort als Wahrheit an, und so enthält das geschriebene Wort heute die gesamte für Christen notwendige Wahrheit. Er schreibt, gesalbte Christen seien „durch das Wort der Wahrheit hervorgebracht“ worden, damit sie „eine gewisse Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe seien“ (Jak. 1:18).
Ein Christ mag sich vom Wege der Wahrheit entfernen. Obwohl er „vom Tode zum Leben übergegangen“ ist, kann es passieren, daß er in Richtung Finsternis und Tod zurücktreibt (1. Joh. 3:14). Jeder Christ — nicht nur die Ältesten — ist verpflichtet, ihm zu helfen, wieder zurückzufinden. Paulus fordert uns auf: „Brüder, wenn auch ein Mensch einen Fehltritt tut, ehe er es gewahr wird, so versucht ihr, die geistig Befähigten, einen solchen Menschen im Geiste der Milde wieder zurechtzubringen, während du dich selbst im Auge behältst, damit nicht auch du versucht werdest“ (Gal. 6:1). Mit dem Rat, Irregeführten zu helfen, setzt Jakobus sein abschließendes Thema über die Bedeutung und die Macht des Gebets fort. Wer einem Irrenden helfen möchte, wieder auf den richtigen Weg zu gelangen, muß gewissenhaft Gottes Wort anwenden und ernsthaft zu Jehova beten. Erhält der Betreffende keine Hilfe, mag er so weit gehen, daß er nicht mehr bereuen kann. Er hat dann nicht mehr den Wunsch, zu bereuen und zur wahren Anbetung Gottes zurückzukehren, und dieser Wunsch kann nicht wieder geweckt werden (Hebr. 6:4-8; 10:26-29).
und ein anderer bringt ihn zur Umkehr
Ein Christ, der von der Wahrheit weg in die Irre geführt worden ist, entweder durch eine eigene falsche Lehrmeinung oder durch jemand anders oder durch eine sittliche Verfehlung, befindet sich in einer gefährlichen Lage. Der Ausdruck „bringt ihn zur Umkehr“ zeigt, daß es hier nicht um einen Sünder geht, der noch ein Teil der Welt ist und die Wahrheit nie angenommen hat; vielmehr geht es um einen Christen, der von der Wahrheit abgewichen ist, an die er einmal geglaubt und nach der er einmal gehandelt hat.
Jesus war um seine Jünger so besorgt, wie wir umeinander besorgt sein sollten. Nachdem er Petrus erklärt hatte, daß Satan die Apostel wie Weizen sichten wolle, und bevor er darauf hinwies, daß Petrus ihn verleugnen werde, sagte er: „Ich aber habe für dich gefleht, daß dein Glaube nicht nachlasse; und du, bist du einst zurückgekehrt, so stärke deine Brüder“ (Luk. 22:32). In diesem Vers kommt das gleiche griechische Wort vor, das auch Jakobus in Verbindung mit der geistigen Gesundung eines Irrenden gebrauchte. Es ist wirklich ein Zeichen von Liebe, einem Sünder zur Umkehr zu verhelfen.
20 so wißt, daß der, der einen Sünder vom Irrtum seines Weges zurückführt, seine Seele vom Tode retten und eine Menge von Sünden bedecken wird.
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Der Ausdruck „so wißt“ betont die Bedeutung und Wichtigkeit der Bemühungen, einen Sünder zurückzugewinnen. Das ist etwas, dessen wir uns wirklich völlig bewußt sein sollten. Mit der Seele, die vom Tode gerettet wird, ist der Sünder gemeint, nicht der Helfende. Es stimmt zwar, daß wir aus unserer guten Tat Nutzen ziehen, doch wir können nicht durch Werke unsere Seele vom Tode retten. Nur das Sühnopfer Jesu Christi kann dies tun. Es gibt dafür keinen Ersatz (Apg. 4:12). Der Gerettete war auf dem Weg des Todes; er war in großer Gefahr zu sterben, und zwar geistig zu sterben, und das hätte für ihn den ewigen Tod bedeutet. Dadurch, daß der Christ dem Sünder Liebe erweist, ihm Rat gibt, für ihn betet und ihm sonstwie hilft und ihn so zur Umkehr bewegt, sorgt er dafür, daß der Sünder unter dem Sühnopfer Christi bleibt und somit vor der Verurteilung und dem Tod bewahrt bleibt.
und eine Menge von Sünden bedecken wird
Bei den Sünden, die bedeckt werden, handelt es sich um die Sünden des Irrenden. Jehova bat die Israeliten inständig, zu ihm zurückzukehren, damit ihre Sünden, wenn sie sich auch wie Scharlach erweisen sollten, so weiß würden wie Schnee und, wenn sie auch rot sein sollten wie Karmesintuch, sogar wie Wolle würden (Jes. 1:18). Demjenigen, der den Sünder zurückgewinnt, werden dadurch nicht die Sünden vergeben. Seine Sünden können nur vergeben werden, wenn er sie Gott bekennt und aufgrund des Opfers Christi um Vergebung betet. Der Apostel Petrus schrieb: „Liebe deckt eine Menge von Sünden zu.“ Gemeint sind damit die Sünden dessen, dem liebevolle Hilfe geboten wird (1. Petr. 4:8).
Würden wir denken, unsere eigenen Sünden würden bedeckt oder zugedeckt werden, wenn wir einem Bruder auf diese Weise helfen, so könnten wir zu dem Schluß kommen, daß wir unsere eigene Gerechtigkeit bewirken könnten, und das wäre ein schwerwiegender Fehler. (Vergleiche Römer 10:2, 3.) Wir würden dann das große Sühnewerk Jesu Christi nicht mehr deutlich sehen und uns einbilden, wir könnten aufgrund unseres eigenen Verdienstes gerettet werden statt aufgrund unseres Glaubens an Jesus Christus.
Wer seinen Bruder liebt, wird dessen Sünden zudecken, indem er sie nicht bekanntmacht (Spr. 10:12). Diese Art des Zudeckens meint Jakobus jedoch nicht. Er meint, daß Gott, der zarten Erbarmens ist, jemanden erhören wird, der, nachdem er von der Wahrheit abgeirrt ist, von seinem Bruder zurechtgewiesen wird, die Verkehrtheit seiner Handlungsweise erkennt, umkehrt und bereut und Gott bittet, ihm zu vergeben und ihn wieder anzunehmen. Der geistig Geheilte wird dann das erleben, was David beschrieb: „Glücklich ist der, dessen Auflehnung verziehen ist, dessen Sünde zugedeckt ist. Glücklich ist der Mensch, dem Jehova Vergehung nicht zurechnet“ (Ps. 32:1, 2). Natürlich sieht es Gott, wenn sich jemand liebevoll um einen anderen bemüht, und gewiß wird er ihn dafür belohnen (2. Kor. 5:10; vergleiche Kolosser 3:23, 24; Lukas 14:13, 14).
Mit dieser abschließenden Darlegung über den Wert des Gebets und über die tiefe Liebe, die alle Glieder der Versammlung zueinander haben müssen, beendet Jakobus seinen ausgezeichneten Brief.
Siehe Fußnote zu Jakobus 5:6 in der Großdruckausgabe der New World Translation. Andere Wiedergaben lauten: „Ihr habt verurteilt, ihr habt getötet den Gerechten; er widersteht euch nicht“ (Elberfelder Bibel). „Ihr habt den Gerechten verurteilt und umgebracht, er aber leistete euch keinen Widerstand“ (Einheitsübersetzung).
In dem Werk The International Critical Commentary über den Jakobusbrief, Seite 302 schreibt der Kommentator Ropes: „Philo [ein jüdischer Schriftsteller] behandelt Eidschwüre . . . Sein Grundsatz ist, daß Eide nach Möglichkeit zu vermeiden seien, daß Eide bei niederen Gegenständen (,der Erde, der Sonne, den Sternen, dem Universum‘) geschworen werden sollten und nicht bei der ,höchsten und ältesten Ursache‘, und er preist den Mann, der durch irgendeinen Ausdruck (vgl. das englische ,Oh My!‘ [,Meine Güte!‘]) das Aussprechen heiliger Eidesworte umgeht. Sein Abscheu vor Eiden beruht auf ihrer profanen Pietätlosigkeit und Unziemlichkeit, aber er legt auch Nachdruck auf Wahrhaftigkeit und auf die Schlechtigkeit des Falschschwörens und des Schwörens, um ein Unrecht zu begehen.“ Dieser jüdische Schriftsteller deutet somit an, daß geringfügige Einschränkungen in bezug auf Eide gemacht wurden, daß die Juden aber dennoch — im Widerspruch zu Jesu Worten — häufig davon Gebrauch machten.
 

